
Todten-er Zeitung
 

Fernlprectjer Etr. 257. Yoliiener Eintrittan

 

Ertrtieint wöchentlich dreimal-

Mantait. Mittwoch und Freitag
Bezugspreis einschl. Ablrag se Monat 1,10 Reichs-
mart, durch die Post bezogen nionatlich 1,1091eichso
mark. zuzügl Zustellgebiihr. Bestellungen
werden in der Geschäftsstelle und bei den Post-

anstalten sederzeit entgegengenommen.
.............................................

Geschäftsstelle Strehlenet Straße 9.

Nr. ist«

 

  

 

 

 

Der Bezug gilt als sortbeftehend, wenn nicht recht-
zeitig derselbe iielündigt wird.

————.-—-—-----—-.—-.---

Und Umgegend «
betilenflimunshlun0111111111101. belieben dar Amtnrriliit u. 111111111. Vereine
Anzeigen werden bis spätestens montag, Mittwoch u.

Jin Falle von höherer Gewalt und bei Betriebs-

{Freitag vorni. 9 Utir erbeten. größere 1 Tag vorher

oder Vertehrsstörungen hat der Bezieher keinen
Anspruch auf Lieserung der Zeitung oder auf Rückzahlung des Beiugspreises —- Einzelnnmmer 10 Sliofg.

 

Mittwoch, den 13. Dezember 1939 lI

 

m___..p-_r —- —-

Für undeutlich gefchrtebene oder durch Feritsprechei aber-
inittelte ein/„eigen wird eine Geivatir nicht iibernnntmen

F itazeigenpreis: Die etnipaliige Milltrneterzeite 5
zwei Deren Raum ö Rpsg.- Text«An-ieigen
: 15 Ring. die Millimeterhöhe. Nachlaß usw. nach
' Preislnie Z. 81. ist Preisliste Nr. d gulng.

ssiauvuchrtitleiter und verantwortlich für oen Text-
ano Anzeigenteiu Artliur Stokloifa, Zobten

z eruct und Verlag Buchdruiterei Arthur Stoklossa,
· Zobten Strelilenei Straße 9.

rinieigen finden beste und iveiteste Verbreitung

Is 55. Jahrg
 

\

 

Englands Kriegsrchurd durch rennend-enthüllt
Das Auswärtige Amt veröffentlicht unter dem Titel „Doi’umente zur Vorgeschichte des Krieges«

ein umfangreiches neues Weiszbuch. Die Urtttudensammlung gibt dem deutschen Volk und der Welt
tieferen Einblick in den Verlauf der wesentlichsten politischen Ereignisse, aus denen sich zttnächst
der Konflikt mit Polen und dann der Krieg mit England und Frankreich entwickelt hat.
der Reichsminister des Auswärtigen von Ribbentrop in einem Geleitwort zu dem Werk feststellt.
wird durch diese authentischen amtlichen Dokumente noch einmal der unwiderlegbare Nachweis
erbracht, »daß es ausschließlich England war, bas den Krieg verschuldet und ihn gewollt hat. um
Deittfchland zu vernichten“.

0eleiitoort des Reichsansienminifters.
Das Geleitwort des Reichsaußenminifters hat

folgenden Wortlaut:
„Der Blick des deutschen Volkes ist unter der

Führung Adolf Hitlers in bie Zukunft, nicht in
die Vergangenheit gerichtet. Aber der uns auf-
gezwungene Kampf- den wir jetzt um das künftige
Schicksal Deutschlands durchfechten, macht es zur
gebieterifchen Notwendigkeit. uns in jedem
Augenblick bewußt zu bleiben, wie es zu diesem
Kampf gekommen ist und wo feine letzten Ur-
sachen zu suchen sind. Das liegt zwar für jeden,
der sehen will, feit langem offen zutage und ist
von maßgebenden Seiten schon klargestellt wor-
ben. Da aber die verlogene Propaganda unserer
Feinde beharrlich bemüht ist. den wahren Sach-
verhalt immer wieder zu verschleiern und die
Weltäffentlichkeit sowohl über die Ursachen des
faieges als auch über die von ihnen verfolgten
Ziele irrezuführem ist es wichtig, durch authen-
tische Dokumente noch einmal den unwiderleg-
li'chen Nachweis zu erbringen, daß es ausschließ-
lich und allein England war, das den Krieg ver-
schuldet und ihn gewollt hat, um Deutfchlanb zu
vernichten.

Nachdem das Auswärtige Amt bereits un-
mittelbar nach Kriegsausbruch in einem Weiß-
buch die Urkunden veröffentlicht hat, bie über die
letzte Phafe der deutsch-polnischen Krife Aufschluß
geben, legt es nunmehr eine umfangreiche Samm-
lung von Dokumenlen oor, bie fich nicht auf bie
bem Kriegsausbruch unmittelbar vorhergehende
Zeit beschränken, sondern die wesentlichsten poli-
tischen Ereignisseumfafsem aus denen sich zu-
nächst der Konflikt mit Polen und dann der Kon-
flikt mit England und Frankreich entwickelt hat.

Die 482 Dokumenle, die in den Anlagen ab-
gedruckt sind, sprechen eine so deutliche Sprache
daß sie keines Kommentares bedürfen. Jn ihrer
diplomatischen Nüchternheit geben sie ein unmit-
telbares und ungefchminktes Bild von der poli-
tischen Entwicklung der letzten Jahre. ein Bilb,
das auch ben, ber biefe Entwicklung in nächster
Nähe miterlebt hat. immer wieder von neuem er-
schüttert und aufrüttelt. Sie zeigen die systemati-
schen Ausrottungskampf. den die Polen seit dem
Weltkrieg gegen das Deutschtum in Polen und in
Danzig geführt haben; sie zeigen das großzugige
und unendlich geduldige ftaatsmännische Be-
mühen des Fiihrers, die deutsch-polnifchen Bezie-
hungen auf eine dauerhafte, den Interessen beider
Teile gerecht werdende Grundlage zu stellen; sie
zeigen demgegenüber die ktirzsichttge Verständnis-
lofigkeit der polnifchen Machthaber, die die»ihnen
von Deutschland immer wieder gebotene Möglich-
teil, zu einem endgültigen Ausgleich zu kommen,
zunichte machten.

 
 

Wie

Vor allem aber sehen wir, wie unmittelbar
nach der Konserenz von München der Kriegswille
Englands immer deutlicher offenbar wird utid
wie die britifche Regierung dann schließlich die
von ihr selbst absichtlich herbeigeführte Verdien-
dung der polnischen Regierung benutzt, um den
seit langem geplanten Krieg gegen Deutschland
zu entfeffeln. Zwar würde es, um das heuchle-
rische und frevelhafte Vorgehen der englischen Po-
litik in feinem ganzen Umfang zu entlarven, einerl
Darstellung der gesamten Nachkriegszeit besI

 

dürfen, in ber fich England jedem Versuche
Deutschlands. sich aus den Fesseln des Versailler
Diktats zu befreien, hemmend in den Weg gestellt
und jede Möglichkeit, die Revision dieses Diktates
auf dem Verhandlungswege herbeizuführen,
immer wieder vereitelt hat.

Aber es genügt, an Hand der in diesem Weiß-
buch zusammengestellten Dokumente die kurze
Epoche seit dem Herbst 1938 ins Auge zu fassen,
um zu erkennen, daß England von vornherein
entschlossen war, mit Gewalt den Weg des
Führers zu durchkreuzen, dessen genialer Staats-
kunst es gelungen war, das schlimmste Verbrechen
von Versailles ohne jedes Blutvergießen und
ohne jeden Eingriff in bie Interessen Englands
zu beseitigen, und der in ber gleichen Weise auch
eine friedliche Lösung der deutsch-politischen Frage
erzielt haben würde. wenn England nicht Polen
als Werkzeug feines Kriegswillens mißbraucht
und durch diese verbrecherische Politik Europa in
den Krieg gestürzt hätte.

Die „Meinem heimoelehrt.
Britischer UsVootangriff von d

Berlin, 12. Dezember. s

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be-
kannt-

Der LloydsSchnelldampfer „Bremen“ ift
Dienstagabenb aus fiberfee wieder in der Heimat
eingetroffen. Die Kriegsmarine hat Maßnahmen
fürsdie sichere Einbringung des Schiffes getrof-
fen. U. a. waren Ilugzeuge angesetzt. um dem
Schiff den nötigen Schutz zu gewähren. Jn der
Nordfee versuchte ein britisches UsBoot, die »Bre-·
men“ anzugreifen. Eines der zur Sicherung der
„Bremen“ entfanblen Flugzeuge drückte das eng-
lische UsBoot aber so unter Wasser. daß der An-
griff verhindert wurde. s 

vn-n.eulfchen Fliegern abgewehrt.

Mit stolzer Freude hört das deutsche Volk die
Nachricht, daß die ,,Bremen« heimgekehrt ist.
Seitdem sie aus Newyort auslief, find drei Mo-
nate 'oergangen, drei Monate, die angefüllt
waren mit verzweifelten englischen Versuchen,
sich gerade dieses deutschen Spitzenschiffes zu be-
mächtigen. Es hat den Engländern aber nichts
genutzt, daß sie Tag für Tag sich abmühten, die-
ses stolze handelsschiff zu san en. Die Kühnheit
und die seemännische Kunst feines Kommodore,
die Tapferkeit und die Zähigkeit feiner Besatzung
haben allen Nachstellungen des ,,meerbeherrschen-
den Albions« ein Schnippchen um das andere ge-
schlagen und damit abermals das Britenwort,
daß England die Meere beherrsche, als eitle
Prahlerei entlarvt.

 

Eine Bombe arti der ,,Sierra Cordoba««s.
Anschlag des britifchen Jntelligence Service."

dnb. Der beutfche Dampfer „Sierra Gorbaba“,
ber über 1200 baltenbeutfche Rückwanderev aus
Riga hatte abholen follen, ift im letzten Augen-
blick einem niederträchtigen Anschlag entgangen.
Wie die »Rigasche Rundschau« berichtet, ift es
lediglich der Aufmerksamkeit eines der ständigen
überwachungsbeamten. die im Hinblick auf zahl-
reiche Anschläge des britischen Jntelligenre Service
auf deutsche Seeschiffe in den letzten Jahren jedem
deutschen Umfiedlerfchiff beigegeben werben, zu
verbauten, daß der Anschlag nicht zur Bernich-
tung von Hunderten blühender Menschenleben ge-
führt hat. Dem Beamten fiel während der Be-
ladung der „Sierra Eordoba« mit dem Gepäck der  

Umfiedler ein Paket auf, für das sich kein Eigen-
tümer meldete. Um aus dem Inhalt des Gepäck-
stückes möglicherweise einenAnhaltspunkt über
den Eigentümer zu erhalten. ließ es der Beamte
öffnen. Die Untersuchung des Paketes förderte
eine Bombe zu Iage, biefich bei näherer Prüfung
als Brandbombe herausstellte. Die lettifche Re-
gierung und. die lettifche Polizei wurden sofort
verständigt und haben eine strenge Untersuchung
eingeleitet. Jn diesem Zusammenhang verdient
die Tatsache erhöhte Aufmerksamkeit. daß sich
gegenwärtig in Riga und Reval, ähnlich wie übri-
gens im rumänischen Petroleumgebiet. auffällig
viel englische „Befucher“ befinben.

 

122000 To. in der ersten Dezemberwoilie versenkt
Verluiiiilletn die England in verschleiern versucht.

dnb. Nachdem die Verttiste der englischen Han-
delsschiffahri ein Ausinaß erreicht haben, bas in
der Welt das größte Aufsehen hervorruft, so daß
das Anfehen Großbritanniens als Seemachi auf
das schwerste erschüttert ift, fühlen sich die Lon-
doner Amtsstellen bemüszigt, mit der Dementier-
spritze zu kommen. Sie schlagen dabei aber nicht
den direkten Weg ein, weil fie wohl wissen, daß
ein bloßes Abstreiten wenig Zweck hätte, fonbern
„melben“ von selbst einen Teil ihrer Verluste und
klammern sich dabei an die Hoffnung, daß ihre
„fchöne Offenheit“ geglaubt wirb. Der zweck
ihrer Meldung besteht jedoch nur darin, die Hälfte
der Verluste zu bestreiten. indem man die andere
Hälfte zugibt. «  

So erklärt London, daß in den ersten sieben
Tagen des Dezember sieben englische Schiffe mit
einer Gesanittonnage von 33 518 Tonnen und acht
neutrale« Schiffe von insgsesamt 26 612 Tonnen,s
zusammen alfo 60130 Tonnen, verloren gingen.
Jn diese Liste hat London aber noch drei Schiffe
eingerechnet, deren Untergang in Deutschland
nicht bekannt war. Es handelt sich um folgende
britische Dampfer: ,,Ash!ea« (4222 Tonnen),
»Newton Vecch« (4651 Tonnen) und »Tree-
oanion“ (5299 Tonnen), zusammen also rund
14 172 Tonnen.

Demgegenüber ist festzustellen, daß auf Grund
übereinstimmender Berichte ans englischen Teil-
geständnsislen und Meldungen der uninteressierteii  

neutralen Presse die Schigfssverluste rund um bie
englifchen Küsten in den ersten sieben Tagen des
Dezember 27 Dampfer betragen haben. "Dar-
unter gab es 14 britifche, ein französisches und
12 neutrale Schiffe mit insgesamt 107 575
Tonnen. Die Verluste britischer Schiffe in diesen
sieben Tagen machten 60 916, der Neutralen
39629 unb der französischen Schiffahrt 7030
Tonnen aus. Dazu kommen setzt noch die von
den Engländern neuerdings gemeldeten 14172
Tonnen, so daß sich die Gesamtverluste in der
ersten Dezeniberwoche auf 121742 Tonnen be-
laufen, Die Engländer haben alfo mit ihrem
»Geständiiis« mindestens die häifte der versun-
tenen Schiffe glatt usnterschlagen.

«’n0nioiaiqsrriieaodxun

 

 
 

Diefe für immer feststehende historische Tat-
sache ist aufs neue dadurch erhärtet worden. daß
England das großzügige letzte Friedensangeboh
das ihm der Führer noch einmal in feiner Reichs-
tagsrede vom 6. Oktober gemacht hat. mit einer
unoerfchämten unb beleibigenben Herausforde-
rung Deutschlands beantwortete.

Jn unerfchütterlichem Bewußtsein feines Rech-
tes und in unbeirrbarer überzeugung seines End-
sieges hat das deutsche Volk diefe Herausforde-
rung angenommen und wird nun die Waffen
nicht früher aus der Hand legen, als bis es sein
Ziel erreicht hat. Dieses Ziel ist: Die militärische
Vernichiung der Gegner und dann die Sicher-
stellung des dem deutschen Volke zukommenden
Lebensraumes gegen jede zukünftige Bebrohung.

Berlin, den 3. Dezember 1939.

von Ribbentrop,

Reichsminister des Auswärtigen.

lFortfetznng siehe Seite 2.)

Wieviel sie aber sonst noch verschwiegen haben,
weil die betreffenden Nachrichten auch nicht in die
neutrale Presse durchgefickert sind, wissen nur sie
allein. Sie werden sich jedoch hüten, darüber zu
sprechen, denn ihre Staatsmänner haben im
Unterhaus nicht nur angegeben, sondern sogar mit
Nachdruck betont, daß lediglich jene Verluste ein-
gestanden wiirden, die sich vor soviel Zeit-gen ab-
gespielt hätten, daß sie nicht mehr bestritten wer-
den könnten.

Es muß in diesem Zusammenhang auch dar-
auf hingewiesen werden, daß die Engländer zur
Verschleierung ihrer Verluste mit neuen Metho-
den arbeiten. Bei vielen Schiffen, deren Unter-
gang sie nicht leugnen können, bestreiten sie die
gegnerische Einwirkung und setzen diefe Schiffe
auch nicht auf die Verlustliste des Handelskrieges
Was sich in den letzten beiden Wochen an „Schiffs:
zusammenstößen« ereignet hat, ift einfach unüber-
fehbar. Dabei gingen natürlich regelmäßig das
eine oder andere oder beide Schiffe unter. Auch
wimmelt es schließlich in den Gewässern um die
englische Küste von »Sandbänken«, von deren
Vorhandensein die Schiffahrt bisher keine Ahnung
hatte, so daß selbst Lotsendampfer unversehens
»ftranden«««. Ferner tauchen überseeische Risfe auf,
an denen die ahitungslosen britifchen Schiffe in
den eigenen Gemässern scheitern. Schließlich hat
die englische handelsslotte · einen gefährlichen
bang zu .-Feuersbrünsten« aller Art bekommen.
die Schiffe auf hoher See befallen und zerstören.
Alle diese Schiffe die auf so eigenartige Weise
umkommen, tauchen natiirlich nicht in den eng-
lischen Verlustlisten auf. Dadurch wird das Ge-
samtbild sehr .,verschönert«, und der Welt erscheint
die britiiche Lage nur halb so trostlos, wie sie in
Wirklichkeit ist.

Neutrale bezahlen Englands Krieg.
Die Auszahlungen der norwegifchen Kriegs-

verficherungsgefellschaft.

dnb. Wie die Blätter melden, sind bis zum
18. Dezember von der norwegifchen Kriegsver-·
sicherungsgesellschaft 39 Millionen Kronen an
Entschädigungen für verloren gegangene Schiffe
und 1,5 Millionen Kronen für Warenverluste
ausgezahlt worden. Von den Entschädigungen
für Schiffsverluste entfallen 26 Millionen auf
Kriegsverluste, 2 Millionen auf Verluste bei Auf-
bringung und 7 Millionen Kronen bei zwei Pri-
senfällen.

Neuer britifcher Piratenstreich
Belästigung der innerlürkischen Schiffahrt.

dnb. Ein vor der Ausfahr-: der Dardanellen
lauerndes englisches Tot-pedoboot hielt den türki-
schen Postdampfer .,Etrusk« an, der zwischen
Smtjrna und Jstanbul verkehrt Nach erfolgloser
Ditrchsitchung auf deutsche Waren wurde der
Dampfer wieder freigelassen. Es ist dies der erste
Frlzll einer Belästiauna der innertürlischen Schiff-
a rt.
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Die Dotumente desWeisiliucliea
Das Weißbuch des Auswärtigen Amtes enthält

an der Spitze der lirtundenfammlung eine ins-
führliche Uebersicht, die rein Leser einen
Ueberblick über den Inhalt der 482 Dokunietite
zur Vorgeschichte des gegenwärtigen Krieges gibt.
Die veröffentlichten Dokuinente sitid in vier große
Kapitel gegliedert, deren Ueberschristen Jnhalt und
Aufbau des Aktenwerkes am treffendsten kennzeich-
nen; sie lauten: 1. Entwicklung der deutsch-pol-
nischen Beziehungen: 2. Die englische Kriegspolitik;
3. Deutschlands Bemühen um Sicherung friedlicher
Beziehungen zu seinen Nachbarländernz 4. Polen
als Werkzeug des englischen Kriegswillens.

Entwickelung der deutsch-polnischen
Beziehungen.

Das erste Kapitel enthält 196 Urkunden zur
Entwicklung der deutsch-politischen Beziehungen von
Versailles bis»zur Ablehnung des deutschen Ange-
botes zur giitlicheii Lösung der Danzig- und
Korridorfrage im Frühjahr 1930. Dieser Abschnitt
beginnt mit 25 Stücken, in denen in einigen be-
sonders typischen Beispieleii der Kampf Poleiis
gegen das Deutschtuins in Polen und in Daiizig
von 1919—1933 in Erinnerung gerufen wird.
Von besonders aktiielleiii Interesse ist ein in die-
sem Zusammenhang abgedriickter Auszug ans dem
Menioranduni Llohd Georges als britischer Pre-
miermiiiister aitf der Versailler Koiiferenz vom
25. März 1919, in bem es prophetisch heißt, die
im Osten Deutschlands beabsichtigte Grenzführiiiig
müsse seiner Beurteilung nach früher oder später
zu einein neuen Krieg in Osteuropa führen. So-
dann wird an ber Hand von Auszeichnungen lei-
tender Perföiilichkeiten und von Berichten der deut-
schen diploinatischeii und konsiilarischen Vertretun-
geii in Polen eingehend die Geschichte der deutsch-
polnischeii Beziehungen von 1933-—1939 aufgezeigt.
Die einzelnen Unterabschiiitte zeigen die immer
wiederholten Bemühungen der Reichsregierung, zu
einer Verständigung mit Polen zu gelangen und
aus diesem friedlichen Wege die Lage der deutschen
Volksgriippe in diesem Lande zu einer einiger-
maßen erträglichen zu gestalten. Diesen deutschen
Versuchen, als deren wichtigsten Etappen das Ab-
kommen vom 26. Januar 1934 unb bie deutsch-
polnische Minderheitenerkläriing vom 5. November
1937 bezeichnet werden können, steht der fortdau-
ernde und ständig sich verschärfende Kampf Polens
gegen- das in seinen Grenzen aiisässige Deiitschtiiiii
gegenüber, ber insbesondere durch Konfiilatsberichte
eingehend belegt wird. ——- Die deutsche Presse hat
jahrelang im Geiste des Verstäiidigiiiigsabkomnieiis
zu diesen Taten des politischen Ehauvinismiis ge-
schwiegen und es der deutschen Diploinatie über-
lassen, zu vertrieben, in miihsamer Kleinarbeit den
solnischen Schikanen, Drangsalieriingen und Ver-
olgiingen eiitgegenz—uarbeiteii. Die im neuen
Weißbuch wiedergegebenen Sschriftstiicke zeigen nun-
mehr der Welt, wie die deutschen Friedensbemiih-
uiigen von gewissen Elementen in Polen fabotiert
worden sind, welches Maß von Leid und Elend die
Volksdeutschen in Polen in diesen langen Jahren
auf firh nehmen mußten und mit welcher Geduld
Deutschland immer wieder versucht hat, trotz allem
den Weg des Ausgleiches zu finden. Jn einem
Unterabschnitt wird gezeigt, daß auch die polnische
Ossensive gegen Danzsig in allen diesen Jahren
niemals zum Stillstan gekommen ist. — Jin letz-
ten Uuterabschnitt des ersten Kapitels werden die
Dokumente«z·u den vom Oktober 1938 bis März
1939 anbauernben Bemühungen Deutschlands um
eine gütlich-e Lösung der Danzig- und Korri.d·or-
rage veröffentlicht. Die hiermit bekannt werden-
n Einzelheiten der deutschen Verhandlungsfüh-

riing zeigen, wie die Reichsregierung mit ihren
ma vollen und beiden Staaten vorteilhaften Vor-
schlagen versuchte diese Fragen nicht gegen, son-
dern nur mit Polen zu lösen. Es wird weiter der
dokumentarische Nachiveis dafür erbracht, daß es
die englische Einkreifungspolitik war, die Polen
veranlaßte, fein Nein auszusprechen unb nun offen
Fuhr Erbseindpolitik des Jahres 1919 zurückzu-
e ren.

Die englische Keiegspeiiiiii.
Die im zweiten Kapitel wiesdergegebenen Do-

kumente, Auszüge aus Reden des Führers und
deutscher wie englischer Staatsniänner und Poli-
tiker sowie vornehmlich Berichte des deutschen Bot-
schasters in London und anderer beteiligter diplo-
matischer Missionen folgen dem Gang der eng-
lischen Kriegspolitik seit der gemeinsamen deutsch-
englischen Erklärung von München. Abschnitt A
dieses Kapitels behandelt die britischen Auf-
rüstungsmaßnahmen, die drei Tage nach Unter-
zeichnung des Münchener Abkommens einsetzten
Mit der Aufrüftiing ina die Kriegshetze gegen
Deutschland Hand in . aub. Zunächst wurde zwar
die Opposition vorgeschickt, aber schon im Januar
1939 schlug auch der englische Preiniermiiiister selbst
kriegerische Töne an. Die Proteste des deutschen
Botschafters wurden mit lahiiien Ausreden beant-
wortet, die öffentlichen Warnungen des Führers
in den Wind geschlagen. Bei der Begründung der
englischen Einkreisungspolitik hat die tschechische
Frage eine wichtige Rolle gespielt. Abschnitt B
dieses Kapitels beweist an Hand englischer amt-
licher Aen erungen, wie es in Wahrheit um diesen
Vorwand eftellt ist: so wurde z. B. am 23. März
vom hritifchen Regierungsvertreter im Uiiterhaus
erklärt daß England in dem deutschen Vorgehen
kein Verstoß gegen die Konsiiltationsabrede von
München gesehen hat.

Die englische Einkreisungspolitik, deren Verlauf
aus Abschnitt C des zweiten Kapitels ersichtlich ist,
hatte es bereits im Februar 1939 dahin gebracht-
daß sich in olen das Bestreben nach einer be-
wußten Vers ilechteruna der deutsch-polnischen Be-
ziehungen durchzusehen anfing. Mitte März be-
gann England unter Ausnutzung unvevantwortis
lich in die Welt gesetzter völlia unsinniger Ge-

ersten -

 

rüchte über deutsche Ultiiiiaten und Aiigriffsab-
sichten gegen kleine Staaten mit seinem Versuch,
die europäische Front gegen Deutschland zu rich-
ten. Polen erhielt- seine verhängnisvolle Manto-
vollmacht, Riiniänieii und Griechenland wurden
mit einseitigen Garantieversprecbungen bedacht, die
Türkei in das Einkreisungsnetz eiiibezogeii. Neben-

—
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her liefen die intensivsten Bemühungen um das
Sowjetriissische Bündnis. Ueberall in der Welt
ivurde der englische Wille zum Präsentivkrieg spür-
bar. Jni Juni enthiillte Halifax in öffentlicher
Rede den Sinn der englischen Kriegspolitii. Der

Abschluß des deiitscli-riissisclieii Nichtangriffspaktes

versetzte dann der Einkreisiing den tödlichien Stoß.

Aber England hatte in voller Absicht alle Brncken

hinter sich abgebrochen und ließ dein Verhängnis

einen Lauf.

Deutschlands Bemühen um Sicherung
friedlicher Beziehungen zu seinen Nachbarlaudetn
Das dritte Kapitel der Akteiisaiiiiiiluiig bringt

die Dokiiiiieiite Fu Deutschlands Bemühungen um
die Sicherung riedlicher Besiehiingen zu seiiieti
Nachbarstaateii. Es belegt die Friedlichsieit der deut-
schen politischen Haltung in einein eitabschnitt, in
ein England sich mit Kriegspoliti besa te. Die

Pariser Erklärung vom 6. Dezember 1938 sollte den
Entschluß Deutschlands feierlichst betriiftigen, es
niemals wieder zii einer kriegerischen Auseinander-
setzung zwischen Deutschland und Frankreich koni-
inen zu lassen. Die Uiiverletzlichkeit nnd Jiitegri-
tät Belgiens wurden zum Gegenstand eines deutsch-
belgischen Notenwechsels gemacht Der Führer gab
die Versicherung ab, daß Deutschland jederzeit die
Unverletzltchkeit und Neutralität der Schweiz respek-
tieren werde. Die Grenzen mit den siidlicheii 9 ach-
barn Deutschlands, Ungarn, Jtalien und Ju o-
slawien, wurden von Deutschland als eiidgütig
und unantastbar bezeichnet. Mit Däneinark, Li-
taiien und Estland wurden auf Griino deutscher
nitiative Nichtangriffsverträ e geschlossen. Schließ-

lich kam es am 23. August 1* 39 um lbschluß des
Nichtangriffsvertrages lzwischen eutschlaiid nnd
der Union der sozialistischen Sowjetrepiibliken.
Alle diese Erklärungen und Verträge werden im
Wortlaut gebracht. Das vierte Kapitel bringt den
Nach-weis für den Mißbrauch Poleiis als Werk-
zeug des englischen Kriegswillens. Jm ersten«Ab-
schnitt zeigt eine Fülle von Berichten der Deutschen
Botschaft in Warschau und der deutschen Konsulars
behörden in Polen, wie nach ber Erteilung der bri-
tifchen Blau ovolliiiacht Po en zum Veriiichtnngs-
feldziig gegen die deutsche Volks riippe ansetzte.
Ende März geht eine Welle deutsc feindlicher De-
moiistratioiien durch das Land; annexioniftische Jor-
derun en nach Danzig und Königsberg wer en aut.
i‘m lpril beginnt der Flüchtlingsstrom nach
Deutsch aub. Im Mai berichten die deutschen Koti-
jiilate von zahlreichen Terrorakteii im ganzen
Lande: besonders in Ostoberfchlesien und dem Lod-
fcher Bezirk kommt es zu systematischen Verfolgun-
gein denen das Deutschtum gan,-er Ortschaften zum
Dpfer fällt. Alle kulturpolitis en Stiitzpunkte des
Deutschtums werden geschlossen, auch das religiöse
und kirchliche Leben der deutschen Volksgru pe
bleibt nicht verschont. Proteste beim polnis en
Außeiiiiiinisterium werden mit Achselsucken beant-
wortet. Der deutsche Botschafter in Warschau muß
feststellen: »Die politische Regierung fühlt sich
offenbar durch die englische Blankovollmacht so
stark, daß sie es nicht mehr für iötig hält, bei der
Behandlung der deutschen Minderheit irgendeine
Rücksicht auf deutsche Interessen zu nehmen.”

Gleich eitig erreicht die Bedrohiiiig Danzigs
ihren Höiepunkt Jm zweiten Abschnitt des vier-
ten Kapitels werden die von Stolen provozierten
Zwischen älle, der ivirtschaftli e, po itische und
militäris Druck auf biefe deutsche Stadt und die
polnischen Annexionsträume durch die Berichte der
deutschen Auslandsvertretuiigen iiitd die amtlichen
Schritte des Danziger Senats in bie Erinnerung

 
 

ziiriickgerufen Das Ultiniatum Polens aii«Dan3ig
vom 4. August führt bereits in die unmittelbare
Vorgeschichte des Kriegsaiisbruchs.

Polen als Werkzeug des englischen «
Kriegswillens.

Die letzte Phase der deiitsch-polnischen Krife
wird im letzten Teil des vierten Kapitels behan-
delt. Die in diesem Abschnitt enthaltenen Dota-
mciite sind zum Teil bereits in dem Weißbuch«,,Ur-
kundeii zur letzten Phase der deutsch-polnisch?n
Krise« veröffentlicht worden. Sie werden hier in
den weiteren Zusammenhang der englischen Pra-
veiitivkriegspolitik hineingestellt Diese wird noch
einmal in voller Deutlichkeit sichtbar in der Unter-
haiiserklärung Ehamberlains vom 10. Juli 1939,
die Polen in seiner Unnachgiebigkeit gegenuber den
bescheideiifteii Forderungen in verhängnisvollster
Weise bestärkt, obgleich die Lösung der Krise nun
mehr als dringlich geworden ist. Aufzeichnungen
des Staatsfekretärs des Auswärtigen Amtes über
seine Uiiterrediiiigeii mit den Botschaftern Eng-
lands und Frankreichs zeigen, in welch eindring-
licher Weise die Westiiiächte immer wieder gewariit
worden find. Die Antwort der Westmächte auf diese
Warnungen ist der Welt bekannt. Der bereits ver-
öffentlichte Briefivechsel zwischen Chainberlain und
dein Führer vom 22. bis 23. August wird in der
neuen Veröffentlichung ergänzt durch eine Auf-
zeichnun über die Unterredung des c’iihrers mit
dein eng ischen Botschafter in Berlin, in der» Eng-
land noch einmal für feine Verantwortung fiir das
Schicksal Europas festgelegt wurde. Auch das le te
Angebot des iihrers ist von den Briteii ausgesch a-
gen worden. ir wissen heute, daß England eben}:
den deutschen Versuch, in letzter Stunde Eglolen no -
mais durch die denkbar großherzigsten usgleichss
vorschläge vom Weg des Verderbens zi.iriick2inzireißen,
bewußt fabotiert unb bie Hafardeure in arfchau
angetrieben hat, den vollen Einfatz — die Existenz
des polnischen Staates —- aufs Spiel zu feigen. Es
war nur logisch, daß der englische Kriegswille dann
auch den letzten Verniittluiigsversiich des Diice vom
1. Se teinber zum Scheitern gebracht hat. So muß
das a s letztes Stück der neuen Aktensaiiiiiiluiig ab-
gedruckte Rundtelegramm des Auswärtigen Amtes
die volle Veraiitivortlichkeit Englands für den
Krie sausbruch Ifeftftellen. Damit ist der Ring ge-
fchlofeiu Was L ohd George in dein eingangs zitter-
ten emoraiiduin voraiisgesagt bat, ift einge-
troffen. .

Diese grundlegende Dokumenteusammlung wird
von jedem politisch wachen Deutschen, ebenso wie
von Jedem um die Erkenntnisder wahren cZusam-
uien änge bemühten Aiisländer, eingehend tudiert
werden müssen und studiert werden. Sie bezeugt
noch einina vor aller Welt, daß es En land war,
welches dadurch, daß es den deutsch-Famil en Aus-
leich hiiitrrtricb, bewußt den Konfliktsstof sich au-
fammeln ließ, der zu dem von ihm gewünschten
Kriege siihren mußte.
 

Zwei britische Sattler vernichtet.
Geringes Artilleriestörungsseuer

dnb. Berlin, 11. Dezember.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be-
kannt:

Zwischen Mosel und Pfälzerwald an einzelnen

Stellen ber 3ront geringes Artillerie-Störungss

feuer. Jm übrigen verlief ber Tag an ber gan-
zen Westsront ruhig.

Am Westausgang bes englischen Aanals wur-
den zwei britische Tanker von zusammen 18 000
Tonnen versenkt.

„‘Rar) bf ßove“ gefunben.
Die überlebenden der »Nun os vae« an Land

gebracht.
dnb. Die britische Admiralität teilt mit: Das

Sekretariat der Admiralität bedauert, mitteilen zu
miisseii, daß Seiner Majeftät Schiff »Nat) of vae«
gestern auf eine Mitte gelaufen unb gesunken ist.

Nach einer Reutermelduiig iiid drei verletzte
Uliårlfebende des an därstgüdoftfkü te csynf einfe Mine
ge u enen ri« ereii i anip ers „ iah o . 0 e«
an Land gebracht worden. Der Kapitän befaig fich
im Augenblick der Explosio.i auf der Brücke und
wurde hoch durch die Luft ins Meer geschleudert
Er konnte sich solange über Wasser ha ten, bis er
aufgenommen wurde. -

Der 4855 Tonnen große englische Dampser
»Willowpool« ift, wie Reuter meldet, am Montag-
mor en auf eine Mine gelaufen. Die Besatzung von
36 aiiii wurde von einem Fenerschif gerettet.
Einige der Leute sind leicht verletzt.

Der enin che Passagievdampfer Duke of Lan-
easter ist am oniita ruh in ber « rischen See mit
sem rachtdampfer stire King zu ammetgsestoßen
Die e ahnng ber Fire Kind wii an orb ber
Duke Lancaster enommen. Die Duke o Lan-
easter ( 14 Ionneng ist am Bug schwer bef äbigt.

Weiter berichten die holländischen Blätter über
den Untergang mehrerer anderer Handelsschiffe an  

zwischen Mofel und Pfälzerwald.
Englands Küsten. Außer den« bereits geiiieldeten
Verlu ten wird dadurch noch der Untergang des
grstis en Danipfers Middlesbro (989 Tonnen)
eaiint.

Der britische Treibminenshandah
Allein 66 englische Minen von der Station

Esbjerg unschädlich gemacht.

dnb. Die starken Westwinde der letzten Zeit
haben die Zahl der Treibminen an der fiitischen
Westküste erheblich vermehrt. Wie-der Esbjerger
Kommandeurkapilän Lemboke mitteilt, hat man
allein von dek Station Esbierg aus 66 treibende
Dünen, bie natürlich alle von dem großen eng-
lischen Minenfeld vor Esbierg flammen, unschäd-
lich gemacht.

{in den Mündungsarmen der Schelde hat
die Gefahr durch losgerlssene Minen in einem
solchen Umfang angenommen, daß sowohl auf ber
Oster- wie auf ber WestersSchelde die örtlichen
Uferverbinsdungen durch Dampfer und Führen
nur»noch tagsüber aufrechterhalten werden. Wie
holländische Sachverständige festgestellt haben
handelt es sich bei den Treibmlneii, bie bie hollän-
dische Kufte und die Flußmiindnngen unssicher
machen, fast durchwg um englische Minen, in ge-
ringerem Maße seien auch französische Minen an-
gespult worden.

Erliundungsfliige gegen England.
Artilleriestörungsseuek ostwärts der Mosel.

dnb. Berlin, 12. Dezember.

Das Obeikommando der Wehrmacht gibt be-
kannt-

Ostwärts der Mosel geringes seindliches Ar-
tilleriestöruiigsseuer auf das Vorseld. «

Die Dufttvaffe'fiibrte einzelne Erkundungs-
sltige gegen Großbritannien durch.  

Frankreichs Kriegsziei.
Die ewige Ohnmacht Deutschlands.

dnb Der ehemalige srcinzösische Staatspräsiss
dent M i l l e r a nd hat, wie bereits berichtet, vor
der Akademie für politische Wissenschaften in
Paris eine Rede gehalten, in ber er die Kriegs-
fiele Frankreichs definierte. Aug dieser Rede er-
fahren nur noch folgende Einzelheiten: Das Ziel
sei, so erklärte Mitlerand, Deutschland zu ewiger
Ohnmacht zu verurteilen. Der ehemalige Staats-
präfibent betonte uiisdrücklich. daß er von Deutsch-
land spreche und nicht nur vom Führer-, denn
bitter nnd Deutschland seien eine (Einheit. Der
Friede von Versailles habe unverzeihliche
Schwächen enthalten, man miiife auf bie Forde-
rung Fuchs zurück-kommen und das linke Rhein-
uset für Frankreich fordern.

Unwillen über Daladier.
Amerikanifche Organisation telegraphiert

nach Paris.

dnb. Die Meinungsdiktatur Daladiers hat in
zahlreichen Kreisen Amerikas ausgesprochenen
Unwillen erregt. So richtete jetzt eine große
amerikanische kiiltiirelle Organisation ein Tele-
gramin an den französischen Ministerpräsidentem
in dem sie Protest gegen die Einkerkerung füh-
render Persönlichkeiten des französischen Geistes-
lebens erhob. Man empfindet es in diesen ame-
rikanischeii Kreisen höchst eigenartig, daß eine
Regierung, die ofsiziell für ,,Freiheit und Men-
schenwürde« und gegen ein ,,uiiduldsames Re-
gime« kämpft, ausdrücklich führende Dichter ein-
kerkert, da sie es nicht einsehen wollten, daß die-
ser engliscl)-jüdische Krieg dem französischen Volke
von Vorteil sei.

O, lüg, fo lang Du lügen kannst.
Britisihe Zlieger verletzten Dänemarka Neutralität

dnb. England hat mit der üblichen Dreiftigkeit
bestritten, daß sei-ne Flieget, die vor einigen
Tagen versuchten, nach Schleswigsholstein einzu-
fliesgen, durch die deutsche Flakabwehr gezwungen
wurden, sich über dänisches Gebiet zurückzuziehen.
Dieser Ableugnsungsversuch wird nun einwand-
frei dadurch widerlegt, daß man jetzt aus Alsen
englische Flugblätter in deutscher Sprache ge-
funden hat. Am 6. Dezember zwilchen 20 Uhr
nnd 20.30 Uhr beobachteten Einwohner von
Hoeruphaff an der Siidküste Alsen ein Fliigzeug
in ziemlicher hohe. Fischer fasnden am anderen
Tage mehrere der englischen Flugblätter.

England buhlk um Indien.
Lobfprüche aus Gandhi.

. dnb. Das Mitglied des englischen Unterhauses
Sir Stasford Eripps erging sich bei seinem Eins
treffen in Karachi in einem Jnterview in Lob-
sprucheii aus Gandhi. Er behauptete, England
werde alles tun, um zu einer Verständigung mit
dem indischen Nationalkongreß zu gelangen, denn
Engl-and durfe die Sympathie der Inder nicht
verlieren. Eripps begab sich sogleich nach seiner
Ankunft zu Jawaharlsa Nehru nach Allahabad

cBaut Belgien Erfahfchiffe?
Zehn neue Schiffe auf belgischen Wersten.
dnb. Die belgische Regierung hat einen Kredit

von 350 Millionen Franken für den Bau neuer
Handels-schiffe eröffnet. Zur Zeit ist der Baii
von zehn neuen Schiffen auf belgischen Wersten
mit einer Tonnage von 500 bis 10 000 Tonnen
geplant. Die Regierung hat in Aussicht gestellt,
sur jedes Schiff einen Vorschuß bis zu 70 v. H-
zur Verfügung zu stellen.

Die Gefahren der Schiffahrt.
England nicht imstande. Buttereinfuhr aufrecht

zu erhalten.
dnb. Die holländische Butterausfuhr nach Eng-

land ist am Erliegen. Die Gefahren der Über-
fahrt sind so groß, daß kein ausreichender Schiffs-
raum mehr vorhanden ist. Außerdem hat die
starke Erhöhung der Frachtsätze die Butter stark
verteuert, wozu noch eine weitere Verteuerung
kommt, deren Ursache in dem unzweckmäßig
komplizierten englischen Verteilungssystem liegt.
Ein holländisches Fachblatt für Molkereiwesen
beklagt sich heftig über diesen Zustand, über den
zwischen den beiden Staaten noch keine Rege-
lung erfolgt sei. Das Blatt erklärt, wenn es
nicht moglich sei, zu einigermaßen annehmbaren
Bedingungen Butter nach England zu verkaufen-
so solle diese Ausfuhr ganz eingestellt und dit
Butter anderwärts abgesetzt werden.

Australien vom Krieg wenig begeistert
Knappe Mehrheit für Menziesi

dnb. Wie der »Economist« enthüllt, ift bie
auftralische» Regierung nickt nur in der Frage der
Löhnung fur die auftraliche Mill; in Konflikt mit
dem Parlament geraten, onbern fie bat auch bei
einer fehr viel wichtigeren Frage nur die knappe,
Mehrheit von fünf Stimmen erhalten.

Als Miiiisterpräfideiit Menzies am 29. Novem-
ber im Parlament mitteilte, daß die erste Division
eines aiistralischen Expeditionskorps Anfang näch-
sten Jahres zur Verschifsiing bereit sein würde,
brachte der Vorsitzeiisde der Arbeiterpartei Eurtin
einen Gegenvorschlag ein. Australien, so hieß es
hierin, brauche seine Soldaten zur eigenen Verteidi-
gung und solle daher keine Triipsien auf den Kon-
tinent entsenden. Mit ganzen fün, Stimmen Mehr-
heit nur vermochte Meiizies feinen eigenen Antrag
durchzusehen.

Schweden legt Mitten bei Oeregruud. Wie ge.
meldet wird, sind schwebtscherseits auch in den
inneren Territortalgeivässern bei Oeregrunb
Miiien gelegt worden.



Ein würdiger Vertreter Englands.
Virkers und Armstrong lassen den Juden

Aiisschnitt fallen.

bnb. Mister Dieters jun. von den englischen
Fiiistungsiverken Dieters & Armstrong traf mit
keiner Begleitung am Sonnabend in Butarest
ein. Der Besuch des englischen Industriellen steht
im Zusammenhang mit einer Asfäre des Juden
Max Ausschnitt, des »Vertrauensmannes« des
englischen Rüstungslapitals in Rumänien, gegen
den die rumänische Regierung wegen der ge-
meinen Verbrechen der Urkundeufälschung und
des Devisenschwindels vorgehen mußte.

Die Engländer informierten fich zunächst iiber
die rumänischen Absichten. Als sie erkannten,
daß die runiänische Regierung unter keinen Um-
ständen bereit sei, die Affäre Max Aiisschiiitt
fallen zu laffen, entschlossen fich bie britifchen
Rüstungskräiner zu- einem tattischen Zuge. Um
der ,,höheren Interessen mitten“ verzichteten sie
darauf, sich weiter für den Juden Ausschnitt ein-
zusetzen, so daß nunmehr damit gerechnet werden
kann, daß der Prozeß gegen Max Ausschnitt ohne
englischen Widerstand durchgeführt wird. Mit
dieser Aufgabe ist der neue energische Justiz-
minister Istrate Micescu beauftragt. Die Eng-
länder erhoffen dafür von den Rumänen Zuge-
stäiidnisse einzuhandeln, über deren Umfang
Vickers jun. jetzt Verhandlungen pflegen dürfte.

Der Bruder Max Ausschnitts, Edgar Aus-
schnitt, der seit geraumer Zeit in London weilt,
wo er die Interessen feines Bruders vertritt,
wurde von der rumänifchen Regierung ausge-
bürgert. Die Ausbürgernng erfolgte auf Grund
eines Gesetzes, demzufolge solchen Personen die
ruiiiäuische Staatsangehörigkeit abgefprochen
werden kann, die im Auslande gegen die Inter-
essen Rumäniens tätig finb.

Englands bedrohte Kriegswirtfchask.
Sinkende Erzeugung, steigende Arbeitslosigkeit

dnb. In einem Leitartikel stellt die Londoner
,,Financial News« die Erfahrungen der ersten
drei Kriegsmonate und ihre Lehren für die eng-
lifche Wirtschaft zufammen. Das Blatt erklärt
es z. B. für völlig unmöglich, eine energische und
gleichmäßige Aiisfuhrpolitik zu verfolgen, wenn
über die einzelnen Maßnahmen oor der Beschluß-
sasfuiig sechs verschiedene Ministerien gefragt
werden müssen. Der Mangel an einheitlieher
Führung sei auch schuld daran, daß die Güter-
produktion in Großbritannien in den ersten drei
Monaten um ein beträchtlich-es zurückgegangen
sei. Zur Arbeitslosigkeit erklärt das
Blatt, daß die gegenwärtigen Zahlen gegenüber
dem Vorkriegsstand um 170 000 höher liegen,
was umso schiverer wiege, als die Zahl der Kurz-
arbeiter wesentlich angeftiegen sei. Ziehe man in
Betracht, daß auch die Arbeiterschaft weitgehend
zum Kriegsdienst eingezogen sei, so müsse man
feststellen, daß die Zahl der in England
Veschäftigten um etwa zwei Mil-
lionen gesunken sei.

Die Verwahrlosung der en -
lischen Jugend ist in der englischen Presse
oft erörtert worden. Das lettische halbamtliche
Blatt ,,Rits« bringt einen längeren Eigenbericht
aus London, der in außerordentlich düsteren Far-
ben die Lebensverhältiiisfe der aus London aufs
Land gebrachten Kinder darstellt. Dieser Schil-
derung nach sind die Kinder größtenteils
völlig verwahrlost. Sie versuchen selb-
ständig in die Stadt zurückzukehren und treiben
dort größten Unfug.

Das Wunder an der MaginoksLinie

Toninins haben einen Reklainescktvr befebtt

bnb. Die britischen Triivven haben nunmehr, wie
der LondonerRundfunk sich rühmt. einen Sektor an
ber Maainotliiiie besetzt. Bei einem Vorstoß im
Niemaiidssland sollen sie soaar schon auf eine
deutsche Patrouille aestosien sein wobei sie natür-
lich wie es sich für so alorreiche Trnpven ge-
ziemt, die deutsche Patrouille zuriickaewiesen
haben. Verluste haben sie nicht erlitten. Damit
sind einige britische Reaimenter, wie der Lon-
doiier Rundfunk saat, setzt an ber Maainotlinie
in dauernden Kontaskt mit dem Feind getreten.

Ehe sie diese Aufgabe übernahmen, wurde
ein Armeebefehl erlassen in dein es u. a. heißt:
Man hat Euch ausgesucht, um Euch der Ehre des
Kampf-es teilhaftig zu machen. Der Feind waset zz
auf Eure Ankunft Bewahrt Ruhe und Würde
und seid auf der tönt. Das Empire sieht auf
Euch.

Der Könia hatte zuvor diesen Reaimentern
einen Besuch abaestattet. »Es kann ietzt ausser-
dem aesaat werben“. so eröffnete der Londoner
Rundsiiiik voll Stolz, »daß der König auch die
vorderste Front besucht und das Niemandsiand
beobachtet hat. Der König hat den Generalen
Gamelin und Georae hohe Orden verliehen.“

Die ersten britifchen Verluste.
Sechs Tote und sieben Schwerverlehte bei

einem Araftwagenungliirh

dnb. Der bei der britifchen Luftwaffe in
Frankreich weilende Reuter-Korrespondent mel-
det, daß ein Laftkraftwagen mit britifchen Nach-
richtentruppen an einem Bahniibergang mit
einem Expreßzug zusammenfließ, wobei fünf Sol-
daten auf der Stelle etötet wurden. Ein wei-
terer fchweroerletzter «oldat starb später. Außer
ihm wurden noch sieben andere Soldaten schwer-
verlegt, von denen einer kaum mit dem Leben
davonkommen dürfte. Dies sind die ersten Ver-
luste, von neuen bie britifchen Truppen in Frank-
reich betroffen worden finb.  

Kampf gegen Gewaltverbreilieu
Abnrkeilnng durch das Sondergericht.

dnb. Der Ministerrat für die Reiilisiverteidigiiug
hat auf Vorschlag des Reichsuiinisters der Justiz
eine wichtige Verordnung zur Ergänzung des Straf-
rechtes erlassen. Sie sagt dein Gaiigsterverbrecher,
der mit Gangsterinethoden bei oder nach seiner Tat
arbeitet, schärfsten Stumpf an. Fortau soll, wer bei
einer Notzucht, einein Straßeuraub, Baiilraub oder
einer aiiideren schweren Gewalttat Schuß-, Hieb-
oder Stoßwaffen oder andere gleichgefährliche Mit-
tel anwendet, z. B. seinem Opfer Salzsäure oder
Vitriol ins Gesicht gießt, oder wer mit einer Waffe
einen anderen an Leib oder Leben bedroht, mit dein
Tode bestraft werden. Ebenso soll der Verbrecher
bestraft werden, der Verfolger mit Waffengeivalt
angreift oder abwehrt.

Die Verordnung sichert ferner dein Volks-
getroffen, ber fich bei der Verfolgung eines Ver-
brechers sür dessen (Ergreifung persönlich einsetzt,
denselben ftrasrechlichen Sehn zu, den die Rechts-
ordnung den Polizei- und « nstizbeainteii zuteil
werden lässt. Damit wird der Volksgeiiosse, der sich
bei der erfol«iiug von Verbrecherii auf Auf-
forderung der Polizei oder aus ei eiieni Antrieb
in den Dienst der Polizei stellt, straforechtlich ebenso  

gesichert wie der Polizeibeamte Jin Interesse
größtmöglicher Beschleunigung der Aburteiiung von
Straftaten, für welche diese Vorschriften in««Be-
tracht kommen, ist das Sondergericht siir ziistaiidig
erklärt.

Ferner fiihrt die Verordnung eine Folgerung
ans einein der wichtigsten Grundsätze der Straf-
rechteriieiierung in das geltende Recht ein: Sie er-
möglicht Ei“ den Fall des Versuches unb der««Bei«-
hilfe die erhänguu«« derselben Strafe, wie fiir die
vollendete Tat vorgesehen ist. Wer mit Tötungs-
vorsafz auf einen anberen schießt, kann ebenso straf-
ioürdig sein, ioeiin er sein Opfer trifft, wie wenn
er sein Ziel verfehlt; der Einbrecher, der gestort
wird, bevor er begehrte Beute findet, ist ebenso
ftrafwürdig, wie der (Einbrecher, ber feine Tat unge-
lindert durchführen kann. Die Verordnung ermög-
icht es den Gerichten, die Strafe des Versuches
und der Beihilfe 'e nach bem Maß der Willens-
schiild des Verbrechers in bestimmen. Damit befreit
die Verordnung den Richter von einem Zwang ‚ur
Milderung von Strafe, der ihn in solchen Fä en
hinderte, gegen den Rechtsbrecher die Strafe u ver-
längeii, die ihm nach seiner Schuld und Gefährlich-
eit gebührt.
 

GemeineBerleumdnng der,,Dailn Mail«
Eigene Verbrechen will England uns andichten.

dnb. Die englische Presse versucht in steigendem
Maße, den Erfolgen der deutschen Seekriegsführniig
durch Propaganda zu begegnen. Ein typisches Beispiel
lieferte kürzlich die »Dann Mail«, die ihrer Bestiirzuug
über die Vernichtung der ,,Ratvalpindi« durch einen
abenteiierlicheii ersiiiideiien Bericht über das See-
gefecht bei Island Lust macht.

Das Blatt behauptet, bie deutschen Kriegsschiffe
seien bis an die Rettungsboote l)eraiige·aiigeii, ofäeui
sichtlich mit dem überlegten Vorsatz, diese den mit i rer
Heilsee vollziischlagen Einige eieii (‚um Kentern ge-
braclt worden, wobei die Jnsassen in das eiska te
Was er geworfen wurden. Als die britissen Seeleiite
sich im _ s«ser abinü ten, hätten fich beutf e Matrvfem
die gut eng eling«anisch fpre )eu konnten, an der lgea
'teält und gerufen: »Ist es da unten kalt? Ho ent ich
a t Mr eine gute Nachti« Andere hätten ins Wasser

gespuäh  
Diese gemeine Verleumdnng des britischen Blattesbriichigen i

bruch zahllose Zeugnisse über die Ritterli leit der deut-
scl en lriegsinarine vor, die auch durch s usfagen bri-
tischer See eiite bekrästigt wurden. Ganz abgesehen da-
von ist es bekannt, da die deutschen Kriegsschisfe einen
Teil der Befolgung de Hilsskreuzers geborgen haben.
Die ,,Dailh Mail« hat augenscheinlich aus ihrer eige-

nen Erinnerun sinappe der Verbrechen geschöpft, die
während des i eltkrieges von britifchen Seeleuten
gegen ivehrlose An ehörige der deutschen Kriegsmariue
egangen und durch Zeitgenausfagen bestätigt wurden.
Jn der ,,Dailh Mail« vom 5. 2. i916 tann zum Bei-
spiel«c«1eder nachlesen, wie es dein Koinniaiidanten des
euts sen Lustschiffes ,,L 19« und 16 Mann der Be-

fahiiiig er ing, als sie, mit dein Wrack in der Rotdsee
treibend, en britischen Fischdampfer e,King Stepheu«
baten, sie zu retten. Tro der ehreiiwdrtliihen Zusiche-
rung, dasz die Deiitfcheii en Weisungen des Kapitäus
Lolgen wurden, lehiite die BeLatzuug es Fischdampfers
ie Rettun ab und «überlie die wehrloer Schiff-

reni Schicksal. Säiiitliche Leute von ,,L 19“
richtet sich durch sich selbst. Es liegen seit Kriegsauss kamen um.
 

Ernste japanische Warnung an England
Auch Italien läßt an seiner Stellung keinen Zweifel.

dnb. »Für jede Tonne deutscher Ausfahrware,
die die Engländer von einem japanischen Damp-
fer herunternehmen, wird die gleiche Menge eng-
lischer Waren von englischen Schiffen seitens der
Japaner in den sernöstlichen Gewässern befchlag-
nahmt werben“, fo charakterisieren Schanghaier
japanischen Amtsstellen nahestehende Kreise die
haltung Japans für den Satt. daß England sich
an der „Sanio maru“ nach ihrer Abfahrt aus
Holland, die für Dienstag vorgesehen ist, oder
später folgenden japanischen Schiffen vergreifen
sollte. Denn Japan betrachte die englischen An-
schläge gegen die Ausfuhr deutscher Waren als
durchaus unvereinbar mit dem internationalen
Recht und werde feinen Standpunkt nicht nur
mit warten. sondern auch mit prompten Taten
vertreten. Die Haltung der Engländer im Falle
„Sanio maru“ wird daher in Oftasien mit aller-
größtem Interesse beobachtet.

dnb. Zu der von bem britifchen ,,Erdrosfe-
lungs-Konsortium« mit der größten Frechheit  

aufgestellten Behauptung, daß die Sache Eng-
lands auch die Sache der Neutralen sei und daß
diese auch für die Blockade der deutschen Ausfuhr
zu bezahlen hätten, erklärte der ,,Popolo d’Ita-
lia« sehr eindeutig, die britische Rechnung sei zu-
mindestens hinsichtlich Italien falsch. Nicht nur
deshalb, weil die Sache Englands keineswegs
diejenige Italiens sei, sondern weil sich nicht ein
einziger Italiener mehr von den Sirenen an der
Themse bezaubern lasse. Das Inkrafttreten der
Blockade der deutschen Auslubr habe im italie-
nifchen Volk und besonders in den breitesten
Kreisen des Export- und liberfeehandeis eine
derartige Welle der lsntrüftung hervorgerufen,
daß das britische ErdrotselungssKonsortiuni alle
die Briefe lesen sollte. die non -«illen Seiten ein-
gehen, um eine Vorstellung von dieser Ent-
rüftung zu erhalten. Und diese- Briefe seien alles
eher als eine Volksabstimniung der Zustimmung
für die britifche Sache.
 

unlink-irr Vocmaiikii iorigeieiii
Die militärifche Lage im sowjelrufsisch-finnischen Konflikt.

dnb. Der finnische Heeresbericht vom 11. De-
zember lautet: « « «

Armee: Am 10. Dezember griff der Feind zweimal
Taipaleenjoki an. Er wurde. ’eboch zurückgeworsen. Da-
bei wurden sieben feindltche nks zerstört. mehrfache
Versuche der Rassen, die Hat tverteidigiingslinie des
s uoksi bei Kiviniemi zu durch re en, wurden im Be-
ginn erstickt. Weitere feiiidliche lngrisfe fanden auf
der Karelifchen Landenge statt. Sie hatten den Cha-
rakter von Spähtruppunternehmen und wurden zu-
rückgewiefen. An der übrigen Ostfront weiterhin Bef-
tige Rümpfe. Die sinnt chen Truppen räumten i-
t'aranta an ber Nordkiite des LadogaJSees eind-
liche Artilleriekräfte be chossen Loimola. Fei lich-er
Aiigriff bei Tolvajärvi wurde mit starken Verlusten iir
den Feind zurückgefchlagen. Im Gebiet von Floinantfi
wurden durch überrafchende ngriffe an ver chiedenen
Stellen drei fetiidliche Koinpanien aufgerieben. Ebenso
wurde bei Siioniosfalmi eine seindliche Kompanie anl-
gerieben. Rach he tigen Kämpfen rciuinten die sinn -
schen Truppen weiter nördlich Fallen Die Lage bei
Petsaino ist unverändert.

Seeftreitlräfte: Bei Nebel ans See grif en die «sin-
nigchen Küstenartilleriestellungen bei Kotoi feind iche
F ottenteile an. Der Feind erwiderte das Feuer mit
Lchwereni Kaliber sur einige Stunden. Au Grund "r:
arer (Et; loslioiien kann angenommen wer n, daß em

Feind er bicher Schaden zugefügt wurde. An der
Bucht nördlich des Ladoga- ees unterstützten sinnifche
Kiistenbatterien wiederum die Lai:-dstreitkräfte.

Luft«: Feindliche Lufttätigkeit beschränkte sich im
weseiitluisån auf die «Ostfront. Im Finnifchen Golf
wi«i«i«:i«i«ei«i onibenangrisfe auf einen Leuchtturm durch-
ge u. r .
« tbnb. Der Bericht des Militärkreises Leningrad
an et:

« »Am 11. Dezember haben die riifsikchen Trup en
ihren Vorinarsch in alleii Richtungen ortgefetzt. ie  

ruzsfis en Truppen haben die Stadt Piikaranta am
Ufer es LadofsaSees besetzt. Ebenso sind die Ort-
schaften Siproa iiud Munrilci in Richtung aus Wi-
borgyin ruf is«c«he Hände gefallen.

«ie Liifttatigkeit wurde durch niedrige Wolkenlage
verhindert.

Leere britische Versprechungen.
General Gough ,,besetit« Petsamo und Murmansk.

dnb. Daß England auch im finiiischsrussischen
Konflikt offensichtlich — in Parallele zu dem
Schicksal Polens und der den anderen kleinen
Staaten »von den Krie streiberu zugedachten Rolle
—- beiniiht ist, durckI leere Versprechungen die
Kanipshaiidluiigen niivlos zu verlängerii, wird
durch eine Meldung der in Helsinki erscheinenden
,,Sven'ska Presseu« ausgedeckt. Das Blatt berich-
tet aus London, daß General Gough die Besehung
von Petsaino und Murmansk (i) durch die bri-
tifche Flotte vorgeschlagen habe.

Die amerikanische Iloltenausriiflung· Wie
Washington bekannt gegeben wurde· bestellte das
Marinemtnisterium 28 schnelle MotorsTorpedoboote
nnd UsBootsciger britifchen Sinus für insgefamt fünf
Millionen Dollar. In Eaudam im Staate New Serien
lief am Sonnabend der 10 Otto-TonnensZerstörertender
,,«Pratrie« oom Stavel. In Bath im Staate Maine
tief der Zerstärer »Eleaves« vom Stapel.

Kanada kiiiidigt den Londoiier Flottenvertrag. Die
Regierung von Kanada hat einer Londoner Meldung
zufolge der Geiifer Liga mitgeteilt, da sie ihre aus
dem ondoner Ilotteiivertrag ierriihren en Verpflich-

in

tiingen für erlo eben anfehe. Einen gleichen Schritt
haben bekanntli zuvor England, Frankreich, Amerika
unb Italien unternommen.

g
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Die Tagung der Genfer Riga.
Tärichte Beschlüsse.

dnb. Zu Beginn der Montag-Nachmittags-
sitziing der Genser Liga teilte Präsident Henibro
(Norivegeii) mit, Belgieii, Luxeuibnrg, Schweden,
Däneinark und Holland hätten von der Versamm-
lung der Liga verlangt, dass als einzige politische
Frage der Appell Fiuniands an bie Liga zur Be-
haiidlnng kommen dürfe. Irgend eine andere
politische Frage dürfe nicht zur Aussprache kom-
men, da die genannten Staaten die Behandlung
einer solchen Frage ablehnten. « «

Nach Anhören verschiedener Berichte ergriff in
der Moiitagiiachinittagssitziing der Genser Liga der
siiiiiische Delegierte Holsti das Wort. Er verwies
aus die von feiner Regierung in einer Dokumen-
tensaininliing dem Sekretariat übermittelten Unter-
lagen unb legte mit den bekannten Argumenten
die Stellungnahme Finnlansds dar. Zum Schluß
verias Halsti den Appell des finnischeii Parlaiiients
an die Völler der Welt. «

Die siiiiiische Frage wurde sodann einem be-
sonderen Komitee zur Prüfung überwiesen. Dein
Ausschuß gehören neben Frankreich und England
Uriiguay, Bolivien, Veneziiela, Indien, Portugal,
Kanada, Aegnpteu, Irland, Schweden, Norwegen
unb Thailand tSiains an.

Das fiiiiiifche Komitee der Genfer Versamm-
lung hat Montagabend eine Sitzung abgehalten
und auf Antrag Schwedens die Sowjetregierung
telegraphisch aufgefordert, innerhalb von 24 Stun-
den die Feindseiigkeiten gegen Fiiinland einzu-
stelleii und sich zur Aufnahme von Friedensver-
handlungen unter den Auspizien der Genfer Liga
bereit zu erklärenn. Außerdem wurde nochmals
der Wunsch ausgesprochen, die Sowjetregierung
möge sich in Genf vertreten lassen. Die finnische
Regierung wurde von dem Schritt des Koinitees
gleichfalls telegraphisch unterrichtet.

Philipxinen wollen unabhängig werden
Eine klärung des Staatsprästdenten Quezow

dnb. In einer Studentenverfammlung über
Filipino-Fragen, der er als Ehrengast beiwohnte,
erklärte Präsident Qusezon, er ziehe ein-e schlechte
Filipino-Regierung ein-er guten amerikanischen
vor. Die Erklärung erfolgte, nachdem ein Redner
die liberprüfung der Frage der Unabhängigkeit
der Philippinen vorgeschlagen hatte.

Die japanischsrussischen Verhandlungen
Die Vorarbeiten zur Tschitaiäonferenz beendet.

dnb. Zu den iapanifchgrussifchen Verhandlun-
gen erklärte heut ber Sprecher des Anßenamtes,
daß nach Erledigung der Vorarbeiten die Tschista-
Konferenz über die Grenze zwischen Mandfchukuo
und der Aiißenmongolei heute wieder aufgenom-
men werbe.

Jnönii beim französischen cBotfcbajter.
Einstiindiae Uiiterrednna.

Staatspräsidsent Ismed Juönü besuchte den
franzdsiichen Botschaiter in Ankara nnd verweilte
fast eine Stunde bei ihm.

Südafrika unter 3wangsherrschafk.
Konzentrationslager wie im Burenkrieg.

dnb. Auf einer Versammlung der Nationa-
listifchen Partei in Johannesburg wurde die Re-
gierung Smuts von dem nationalistischen Abge-
ordneten Sauer, einem der engsten Mitarbeiter
Dr. Malans, in schärfster Form angegriffen.
Sauer erklärte, in Südafrika werde jetzt durch
Notverordnung willkürlich regiert, bie Afrikaner
würden aus den Schlüsselstellungen herausge-
drängt und durch pensionierte englische Osfiziere
erfe t, sogar in konzentrationslager würden
asri anische Bürger geworfen und (farbige wür-
den rekrutiert und bewaffnet — wie die Englän-
der sie schon im Burenkriege rekrutierl haben.
Die südafrikanifche Wirtschaft, so führte der Ab-
geordnete Sauer weiter aus, würde durch die
Regierung Smuts schwer geschädigt. Natürlich
habe der afrikanische Farmer wieder die haupt-
last zu tragen.

In Vortrekkerhoogte, dem großen Militär-
lager bei Pretoria, werden die Beziehungen zwi-
schen Afrikanern und Engländern immer ge-
spannter. Afrikanische Soldaten werden durch
englifchfprechende Soldaten beleidigt und bei den
Vorgesetzten als ,,Nazis« denunziert. Ferner
wurde ein Afrikaner von etwa 100 Engländern
mit Gewalt aus seiner Kammer geschleppt, ge-
teert, gefedert und gezwungen, die
englische Nationalhnmne zu fin-
gen. Dann wurden von den Engländern die
Nationalistenführer hertzog und Malan be-
schimpft. Eine Bestrafung der Schuldigen ist
bisher nicht erfolgt.

Der finnische Reichstag tagte.
Appell um aktive Hilfe an das Ausland.

dnb. Die innische Regierung hat unter bem 7. De-
ember dein ekretariat er (Beute: Liga die angeküns
igte Darstellung des Konstiktes mit der Sowjetunion

zugehen lassen.
Am Sonntag hielt der sinnische Reichsta

Sitzung ab in ber einstimmig eine roklamat on an
das sinuische Volk und die siuuische ehrniacht sowie
ein Appell um aktive hilfe an das Ausland „in dsm
Finnlaud augeszivungenen Rumpf“ beschlossen wurde.

Finnische Gesandtschaft dementierl
Keine fremden Wassenlieseruugeu an Finnland.
dnb. Die Stockhoinier finiiifche Gefandt cha t demen-

tiert entschieden die von verschiedenen Na ri tenbüros
unb Zeitung-en verbreiteten Meldungen über Wa sen-
lieferiingen ans mehreren Ländern an Finnband
Gleichzeitig veroffe«iitlicht die Stockholmer Tgrosse das
deutsche Dciiiseuti iiber angeblich deutsche renliefei
taugen an Finnland.

eine
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Der Fischer vom Golausee
Roman von J.Schneider-Foerstl.

‘i - s-ne verboten.)3)

»Und das will ein Geschäftsmann fein!“ fagte ich boshaft.
Wir traten lachend in die Küche. Die Wirtin wischte sich noch

rasch die hand an ihrer Schürze ab und freute sich offensichtlich,
weil ich so begehrlich den Bohnenduft schnupperte. Beruhigend
meinte sie, vor dem hause wäre schon gedeckt, und stellte rasch
das Kaffeegeschirr auf das Servierbrett.

Da saßen wir nun zu vieren und vergaßen zu sprechen.
»Grade, als ob der herrgott das Schönste immer für zuletzt

aufsparen wollte ——” meinte der Wirt kopfschüttelnd. »Wenn
das den ganzen Sommer über zu sehen wäre. würde die hütte
Tag und Nacht nicht leer. So hat sich der Dachstein nichteinmal
im August gezeigt. Und so blaut die Gosau-Wand das ganze
Jahr nicht. So silbrig, möchte ich sagen, so voll von Glanz —
vom See gar nicht zu reden. Der kommt mir vor, als ob er mit
ihr hochzeit machen wollte.“

»Mit wem?« fragte ich verblüfft. —
»Mit der Gosau-Wand. Schauen Sie nur, Herr, wie sie sich

in ihm spiegelt. Jede Sandreiße ist erkennbar. Jeden Zacken
wirft er zurück. Die Wand ist rein toll nach ihm. So laut war
sie den ganzen Sommer nicht. Das donnert nur fo. Es ist fast
aufdringlich, möchte ich sagen. Mich würd’s nicht wundern, wenn
sie ihm eines Tages in die Arme fällt.“

»Dann müßte doch alles rundum erfaufen!“
»Im handumdrehen,« sagte er bedächtig. »Dann schwemmt

es freilich auch die Gosau-Mühle weg und das ganze Tal und
Goisern und nimmt auch hallstadt mit. Aber er steht ja sest, der
Gosau-Stein. Den müßte man schon in die Luft sprengen, da-
mit er auseinanderbricht.« .

Der Kaffee hatte Besseres verdient, als daß man ihn kalt
werden ließ. Aber die Natur ringsum bot so ein selten ein-
drucksvolles Schauspiel, wie sie mit jeder Viertelstunde die Far-
ben in der sich wandelnden Beleuchtung wechselte. Man hatte
nur Aufmerksamkeit für sie. ‘

Wie loderte setzt der Wald in seinem Gold und Rot . . . Da-
nach gleißten hell die Schneefelder des Dachstein auf ._ . . Und nun
begann die GosausWand langsam abzublassen . . .

Wir gingen erst in die Stube, als der Wind allzufrifch über
den See kam und ein Verbleiben im Freien unmöglich machte.

Ich ließ mir zeigen, was der Wirt uns für den Winter zuge-
dacht hatte. Es war eine richtige kleine Vorratskammer, ähnlich
dem Proviantlager einer Nordlandexpedition. »Sie lachen?«
sagte er etwas gekränkt. »Warten Sie nur, wie froh Sie für
alles sein werden« wenn Sie erst hier eingemauert sitzen. Bis
zum Oberstock geht der Schnee — wenn ein normaler Winter ist.
Wenn er sich aber anschickt wie im Vorfahr, müssen Sie gar das
Dach noch ausschaufeln. Oder wir müssen Sie i.n Mai heraus-
butddeln, denn länger reichen Sie bestimmt nicht mit dem Vor-
ra .«

»Er will Ihnen nur Angst machen,“ sagte der alte herr be-
ruhigenb. „Reine Sorge, wir reichen schon!«

Für den andern Morgen hatten die Wirtsleute ihren Abzug
festgesetzt. Ihr Vertrauen war rührend. Sie ließen sämtliche
Schlüssel stecken und baten nur, mit dem Feuer achtsam zu fein.
Der Wirt ließ es sich nicht nehmen, noch eine Flasche Wein mit
uns zu trinken. Nur seine Frau ging früh zu Bett. »Wir haben
morgen allerhand zu schleppen, erklärte er uns. »Von der Gosau-
Mühle weg fahren wir dann mit dem Omnibus, das kommt am
billigften.“ ·

Sie rumorten schon um fünf Uhr früh.
Um sieben stand mein Wagen vor der Tür. über dem Dach-

stein hingen schwere Schneewolken, und ein böser Wind tauchte
vom Gosau-Stein zum See herunter.  

„So ist das hier immer,« meinte der Wirt, der sich neben mich
setzte. »Im herbst kann man nach keinem Barometer gehen und
nach keinem Sternenhimmel. Es wird doch immer anders.«

_ Seine Frau saß zwischen zwei Koffern und einigen Schachteln
eingezwangt, hielt den Vogelkäsig mit dem sprechenden Star da-
rin »auf dem Schoß und konnte kaum die Linke zum Zurückwinken
benutzen, denn der Star wetterte zwischen den Stäben und
schimpfte in einem fort: »Du dummes Luderl —- Mach doch die
Tur au!“ Erst als der Wagen die Steigung hinunterrollte, ergab
er sich in die ungewohnte Situation.

Ich fuhr ganz langsam. Die Straße vertrug kein rasches
Tempo. Ich pflegte mich stets nach dem Rat des Wirts vom Isel-
berg zu richten: Bergan keinen verlassen, bergab einen jeden!

.. Der Wald stand milchig verschleiert. Das Rot und Gelb der
Baume glühte in gedämpften Farben. Blatt um Blatt kam her-
niedergetaumelt, blieb auf dem Kühler liegen und brachte den
Star wiederum in Räsonierstimmung. Er schimpfte, was das
Zeug hielt, und die Wirtin, die seine Rede gut verstand, lachte ein
um das andere Mal hellauf.

Sie war ganz verdutzt, als ich in der Gosau-Mühle Durchfuhr,
ohne auf den Omnibus zu-warten, wie wir vereinbart hatten.
Sie freute sich kindhaft und hatte nur das eine Bedenken, daß es
oben bereits Schnee werfen könnte, bis ich zurückfuhr. Aber mein
Wagen würde sich schon durchbeißen.

Ihre Einladung, in Goisern noch mit ihnen Mittag zu essen,
mußte ich ablehnen. Ich traute selber dem Wetter nicht mehr.
Die Koffer und Schachteln waren rasch abgeladen. Es gab. noch
einige Ratschläge des Wirtes, ein gegenseitiges Bedanken — —
»Dummes Luderl Du dummes Luder!« schrie mir der Star nach-
Vielleicht hatte er recht . . .
Am Ortsausgang kam mir der Tierarzt mit seinem Motorrad

entgegen. Wir stoppten beide und sagten uns guten Tag."
»Sie wollen also wirklich oben bleiben?” meinte er bedenklich.

»Ich weiß nicht, ob ich soviel Mumm aufbrächte. Wenn es sich
einigermaßen machen läßt, besuche ich Sie einmal. Aber jetzt
miiffen Sie schauen. daß Sie möglichst rasch hinaufkommenl In
einer Stunde schneit es.« g

Es schneite schan nach ein’er Viertelstunde. Lautlos fielen die
weißen Sterne auf die Kühlerhaube, fetzten sich auf die Schein-
Fersen tanzten über das Trittbrett und deckten langsam alle Far-
en au.
In der Gosau-Mühle wirbelte es schon, und als ich endlich

oben den Parkplatz erreichte, fah ich aus wie ein Schneemann.
Der alte herr kam gelaufen und half mir den Wagen unter-

bringen. Sogleich aber verschwand er wieder und überraschte
mich in der hütte mit einem gedeckten Mittagstisch.

,,Vergeht das nicht bald wieder« fragte ich, nach dem weißen
Wirbel draußen blickend.

„Raum! — Aber wenn es eine Pause macht, möchte ich noch
einmal fischen.«

3.

Der Tierarzt von Goisernqxonnte uns nicht mehr besuchen.
Er kam weder mit dem Motökrad noch mit dem Schlitten durch,
und für die Skier trug der Schnee noch zu wenig. Seit gestern
brennen wir in der Küche bis um zwei Uhr Nachmittag das Licht.
Dann wandern wir in eines der Gastzimmer nach oben. Dort
liegen die Fenster noch frei. Der Dachstein ist vollständig aus der
Welt verschwunden, um die Gosau-Wand brauen die Nebel.

Der alte herr legte den Kalender vor mich hin. Der zweite
November war rot angestrichen.

,,.f)eute?« fragte ich. Man gewöhnt sich so rasch an das Zeit-
lose. Ich entsann mich eines wundervollen Kanons von haydm
den ich unter meinen Platten hatte: »Tod ist ein langer Schlaf.“
Eine knappe, süß und festlich aufglänzende ernste Melodie.
Ich legte die Platte auf. -Nacheinander setzten, langgedehnt im
ersten Ton, die drei zarten Geigenstimmen ein, um dann von
klaren Knabenstimmen abgelöst zu werden:

»Tod ist ein langer Schlaf —-
Schlaf ist ein kurzer, kurzer Tod.

Der lindert dir und jener tilgt des Lebens Not.
Tod ist ein langer Schlaf —- —“

Als ich zu dem alten herrn hinfah, gina fein Blick weit über

den Dsckchitein hinaus —- —« ich-weiß nicht wohin. Jch merkte nur,
daß seine· Seele fern, fernhin enteilte. Doch mochte ich nicht fra-
gen, obschon ich gern gewußt hätte, wie weit sie flog und wo sie
sich niederließ, in welchem Land, in welcher Stadt. auf welchem
Grab. Denn daß siean einem Grabe haltmachte. war deutlich in
seinem Gesicht zu lesen.« Es war ernst und in sich gekehrt. Der
schmale Mund zitterte, und die Hände. die auf den Knien lagen,
zitterten auch. ·

» . . . Tod ist ein langer Schlaf -—“
Eben war die Strophe verklungen und die Geigenstimmen setz-

ten zu neuem Beginn an, da erhob sich der alte herr plötzlich und
löste den hebel aus. »Es geht nicht mehr,“ sagte er abbittend.
»Neunundvierzig Jahre fürchte ich mich vor diesem Tag! Neun-
undvierzig Jahre hat mich der See vom Morgen bis zum Abend
gelockt, ich sollte kommen. Er hätte Frieden für mich und Ver-
gessen, und mein Name würde noch einmal durch die Welt ge-
tragen, wie schon einmal — — aber ich bin nie gekommen! Ich
war zu feig —- ich bin auch heute noch zu feig. Sie müssen Ge-
duld haben, wenn ich Ihnen nicht alles in einem Zuge erzählen
kann. Sie werden nur Bruchstäcke zu hören bekommen. Aber
Sie können es dann zu einem Ganzen zusammenfassen. Ihr
Verleger wird zufrieden sein, denn das Leben von Nikolaus
Lupitsch ist noch von keiner Feder niedergeschrieben worden:
der Ihren wird es vorbehalten sein —“

Ich wußte nichts zu erwidern, aber als er dann zu sprechen
anfing, glitt mein Bleistift fiebernd über das Papier, um kein
Wort von dem auszulassen, was er mir zu sagen hatte. Ich
hörte erst zu schreiben auf, als er schwieg.

Und das hier ist das erste Bruchstück-:
Ich bin kein Steiermärker. Ich bin ein Tiroler. Zwischen

Jnnsbruck und Schwaz, wo man in Rattenberg die scharfe Kurve
nimmt, geht der Weg zu den Lupitscher-F)öfen hinauf. Sie ducken
sich an den bang wie die Schwalbennester: zwei übereinander.
Es soll noch einen dritten gegeben haben, aber von dem weiß
ich nichts mher. ‚

Als Student habe ich gern in den Wiener Archiven geblättert.
Auch in denen von Innsbruck. Dort steht unser Name bereits
aus Pergament verzeichnet. Und wenn die Chronik nicht falfch
berichtet, hat einer von den Lupitschern die häßliche Margarethe
Maultasch zur Freundin gehabt. Daß ei’ damit prahlte, war un-
klug, denn es hat ihm den Kopf gekostet. Niemand vergilt in haß
und Liebe so gründlich, wie eine häßliche Frau.

Sein blutjunger Sohn war trotz des armseligen Sterbens
seines Vaters der herzogin treu, bie feine Lehnsherrin war.
Er stand zu ihr, die die Herrschaft von Tirol verkörperte, trotz
Kirchenbann und Karl dem Vierten. Es soll das einzige Mal
gewesen sein, daß man die Maultasch hat weinen sehen — ob
solcher Treue.

Früher waren die Lupitscher Ritter gewesen. Von der Zeit
an sind sie Bauern aus eigener Wahl. Nur das Wappen haben
die Geschlechter beibehalten: Zwei ineinandergehende Ringe mit
einem helm darüber.

Das Bauer sein hat anscheinend ihr Blut besänftigt. Sie
werden ihre Äcker bestellt und am Feierabend auf ihren höfen
gesessen haben, mit dem Blick auf die Berge und ins Tal hin-
unter. .

Dann tauchen sie plötzlich wieder in der Geschichte Tirols auf.
Wie könnte ein Lupitscher auch abseits stehen, wenn ein fpanifcher
Jude sich zum-Herrn des Landes macht und Bauern und Bürger
erpreßt. .

Und dann kam das, was die Lupitscher bis heute in zwei
Lager spaltet. InWittenberg schlug Martin Luther seine Thefen
anund fand auch in Tirol einen willigen Boden für seine Lehre.
Mittenhinein in die Lupitscher höfefiel der Brand.

Aber während er bei dem einen nur das Dach versengte,
stoben beim andern die Funken himmelan. Kein Löschen half
mehr. . -

So kam es, daß auf dem höher gelegenen Hofe das Evange-
lium in deutscher Sprache gelesen wurde, während einen Stein-
wurf unterhalb das „(Begrüßt feift du, Maria!“ erklang.

Von da ais sind die Lupitscher getrennten Glaubens. hie
Roms — Hie reines Evangelium! —- So hieß der Streitruf.

Ich kann mir denken, daß die Leidenschaft fanatischen Beken-
nens später nicht mehr so in ihren Kerzen gewählt hat, wie gleich
zum Anfang. Die Lupitscher hätten sich sonst aufgerieben.

Es mag nicht sehr vergnüglich gewesen sein, wenn man sich
Tag für Tag in den Stuben sehen mußte, wo die einen das Kreuz
schlugen, während die andern um den Kienspan saßen und die
deutsche Bibel aufgeschlagen auf dem Tisch liegen hatten.  

Kein Feuer ist so stark, um bis in alle Ewigkeit gen Himmel
zu brennen. Ein jedes sinkt einmal in sich zufammen, und wenn
es· auch im stillen weiterglost, nach außen wirkt es zuletzt nur noch
wie ein mildes Licht, das keinen Schaden mehr stiftet, wenn man
nicht mutwillig hineinbläst. Und das scheinen die Lupitscher nicht
getan zu haben; s- « « : « « « « ' « “

»Das war nur klug; denn wenn man beim Pflügen und Säen,
Mahen und beuen,-beim Kirchgang und Viehaustrieb so nahe
aneinandervorbei muß, fo·daß einem kaum ein halber Meter
zum Ausweichen blieb, wäre das einem ständigen Kriege gleich-
gekommen.
» Aber was nützte der gute Wille der Lupitscher? —- Der Friede
liegt anscheinend dem Menschen nicht. Es gibt wohl immer welche,
die lieber zugrunde gehen, als sich mit ihm abzufinden. Er ist
ihnen vielleicht zu langweilig. Wenn sie eine Weile stillgesessen
haben, müssen sie sich wieder austoben und Sprünge machen, wie
usinethalben ein Büffel, dem es im Übermaß seiner Kraft gleich
ist, was und wen er nieberrennt.

Tirol hatte aber nicht bloß häßliche Frauen, wie die Maul-
tasch, es gab auch schöne. wie die Welserin, wenn sie auch nicht
stammesgleich war. Sie haßte die Lutheraner. Also mußte ihr
Mann Ketzeredikte erlassen. Und diefe Ketzeredikte trafen auch
die reformierten Lupitscher. "
Man kann sagen, was man will: Blut ist Blut. Daß es bei dem

einen dicker, bei dem andern dünner fließt, tut nichts zur Sache.
Wo es nicht schon ganz zerfetzt ist, rinnt es immer wieder zu-
sammen. Auch bei den Lupitschern war es so.

Als die Haussuchung in den oberen hof kam, um nach der
verbotenen Bibel zu fahnden, erwies sich das als nutzlos, weil die
katholischen Lupitscher sie in ihrer Schublade verfteckt hielten. Und
als, trotz des mangelnden Beweises, das Blutgericht den einzigen
Sohn unter das Beil legen wollte, verhalfen ihm die katholifchen
Vettern zur Flucht nach Steiermark. ·

Seither gibt es in Steiermark lutherische Lupitfcher.

Ich bin von der katholischen Seite. Von den drei Brüdern,
die wir waren, bin ich der Älteste. Mein Zwillingsbruder ift
fünf Minuten jünger als ich. Der andere kam erst nach vier
Jahren. Meine Mutter starb beinahe nach ihm. Es folgte ais-b
kein Zuwachs mehr. Sie hat ihr ganzes Leben lang an dieser
Geburt getragen — —- Frauenschicksal.

Ich habe nur im Sommer Gelegenheit, Zeitungen zu lesen.
Der Wirt kennt meine Schwäche und überläßt mir alles, was an
Blättern aus aller Welt zurückbleibt. Die Leute lassen sie achtlos
liegen und wissen nicht,-wie dankbar ich ihnen dafür bin.

Ich interessiere mich nicht bloß für die politifchen Ereignisse.
sondern auch für die Einzelschicksale, die zeitweilig darin verzeich-
net stehen. Aber nie habe ich eins gefunden, das dem meinen
gleicht. —- Es wäre mir ein Trost gewesen.

Zwilling zu sein, ist ein Verhängnis. Vielleicht hätte sich mein
Leben anders gestaltet, wenn ich nicht unter dem Zwang dieser
Zweisamkeit geboren und herangewachsen wäre.

MeineMutter fand selbst in ihren schwersten Leidenstagen
ein Lächeln, wenn wir beiden Knirpse uns vor ihr aufstellten und
sie raten ließen, wer wir waren: Nikolaus oder Johannes.

Meist riet sie falsch. Und immer mußte sie dafür bezahlen.
Mit Äpfeln oder einer honigsemmeh je nachdem unsere Geluste
waren.

Sie müssen nämlich wissen, daß wir nicht bloß im haar. in
den Augen, der Nase, dem Mund, der Stimme glichen, wir
hatten auch dieselben Anlagen, dieselben Untugenden, dir«·"««
Vorzüge —- wenn wir schon welche hatten. Wir sangen auch
beide· gleich falsch. Wir wählten auch immer gleich oder lehn-
ten ab, je nachdem. ‑

Mein Vater machte des öfteren die Probe aufs Exempel
Wenn er nach Innsbruck fuhr, und uns zwei verschiedenr ‘
schenke mitbrachte, griffen wir beide fofort immer nach ein und
demselben. Ich erinnere mich noch sehr gut an einen sammel-
mann, der im Bett zwischen uns liegen mußte. Mit dem einen
Arm hielt ich ihn. mit dem anderen mein Bruder.

Schlimmer war die Sache in Krankheitsfällen. Wenn ich
den husten bekam, hustete mein Bruder bestimmt noch am
gleichen Abend. Bekam er die Nöteln, konnte man mich bis in
die Dachstube hinauf verstecken, eine Stunde später hatte ich sie
ebenfalls.

Als Johannes an Diphtherie erkrankte, brachte man mich
schleunigst zu den Großeltern nach Innsbruck. Ich war no.1, nicht
dort, begann ich schon zu fiebern. Mein Vater tat das Ver-
nünftigste, was er tun konnte, er machte kehrt und legte mich
neben Johannes, in der festen Überzeugung, daß wir ja doch beide
entweder leben oder sterben würden.

lFotttetzuna Mahl
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Zobten am Berge, den 13. Dezember 1939.

Achtung ! Mitglieder der NS.-Kriegsopfer-
versorgungl

Die Gaudienststelle der NSKOV., Breslau
veranstaltet am 14. 12. 1939 eine Krieger-
elternehrung. Der Reichssender Breslau
bestreitet die gesamte Vortragsfolge. Von
16 Uhr bis 17,45 Uhr werden die Darbietungen
über die ostdeutschen Sender übertragen.
Gauobmann, Pg. Hoerger, spricht das Vorwort.

Yilmbiiljne
»Zentrale Riv«.

Erich Engels, ein Meister des Kriminal-
films, hat diesen Film inszeniert. Ludwig
Metzger und Berthold Ebbecke schrieben das
Drehbuch. Sie ließen sich keine Sensationen
entgehen, sie bauten aus Entführungem
Banditenstreichen, kriminalistischen Verwick-
lungen und aus Verirrungen des Herzens
einen Film, der an Spannung kaum etwas
zu wünschen übrig läßt. Einer jungen Frau
wird aus Brasilien mitgeteilt, die Nachricht,
die sie vor anderthalb Jahren über den töd-
lichen Unfall ihres Mannes erhalten habe,
fei unwahr, ihr Mann lebe noch. Maria Halm-
bvrg fährt daraufhin sofort nach Rio. Auf
dem Schiff macht sie die Bekanntschaft eines
Mannes, der vorgibt, als Kassee-Einkäufer
nach Südamerika zu fahren, der aber dann
sehr viel Zeit für sie hat und auch nicht von
ihrer Seite weicht, als Maria Halmborg in
eine Mordaffäre verwickelt, verhaftet, wieder
freigelassen, von Banditen verschleppt und
schließlich in den Kampf der Polizei von Rio
gegen eine gefährliche Verbrecherzentrale
gezogen wird. Es gibt keine Sensation, die in
diesem Film fehlt! Die überraschenden
Wendungen folgen einauander ohne Pause,
und die Spannung läßt erst nach, wenn die
letzte Szene des Films die befreiende Lösung
aller Rätsel bringt. Der Tumult der Kämpfe
hat einen wirkungsvollen Kontrast: den
Humor, der immer wieder für Auflvckerung
und Atempausen sorgt, und das Gegenstück
zu der Bande der Gangster nnd ihrer Hinter-
männer bildet eine Schar schöner unb in-
teressanterFraueu.DerSpielleiterdiesesFilms,
Erich Engels-,ist als ein Meister des Kriminal-
und Sensationsfilms bekannt,und die Besetzung
der Hauptrollen mit Leny Marenbach,
Eamilla Horn,Jta Rina, Werner Fuetterer,
Jvan Petrowich und Paul Hoffmann verbiirgt
ein hohes darstellerisches Niveau und einen
Film mit Tempo, Spannung und sicheren
Effekten.

Freiwilligeneinstellungen
in die Kriegsmarine.

Merkhefte zum Eintritt in die Kriegs-
marine sind im Verwaltungsgeschäftszimmer
des hiesigen Rathauses zu haben.

— Keine schweren Feldpostpaleete. Der
Reichspvstminister gibt bekannt, daß es nach
Lage der Verhältnisse nicht möglich ist, zu
Weihnachten Sendungen von Privaten im
Gewicht von mehr als l Kilvgranun zur
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Feldpostbeförderung zuzulassen. Entsprechende
Anträge müssen abgelehnt werden. An dem
zulässigen Uebergewicht bis zu 100 Gramm
wird dadurch nichts geändert.

Kampf dem Verderb —- nun erst rechtl
Der Reichsnährstand führt in Zusammen-

arbeit mit allen zuständigen Stellen eine neue
Aufklärungsaktion ,,Kampf dem Verderb«
durch, die sich auf die Dauer des ganzen
Krieges erstreckt. Jm Kriege muß diese
Parole noch stärkeren Erfolg haben als in
Friedenszeiten Jedes Stück Brot, das ver-
dirbt, so schreibt der Leiter der Nachrichten-
stelle des Reichsnährstandes Dr. Lorz, wird
zum Bundesgenossen Englands im Kampf
gegen uns. Wenn in den letzten Jahren
schon ein stärkerer Rückgang von Brotresten
in Papierkörben und Abfalleimern festzustellen
war, so darf in Zukunft in diesen Behältern
überhaupt kein Brot mehr gefunden werden.
Auch Lebensmittel, die reichlich vorhanden
sind, diirfen keineswegs vergeudet oder dem
Verderb ausgesetzt werden. Speisereste sind
auch kein Tierfutter, sondern lediglich Abfälle,
die durch den Menschen nicht mehr zu ver-
werten sind. Heute ist nicht die Vernichtung
der gelblichen Werte das Entscheidende im
Kampf gegen den Verderb, sondern die der
mengcnmäßigen Werte. Ein jährlicher Ver-
lust von 4 bis 5 Millionen Tonnen Kartoffeln,
von 450 bis 500 000 Tonnen Gemiise und
600 000 bis 650 000 Tonnen Obst, von
750 000 Tonnen Getreide, von 80 000 Tonnen «
Schlachtvieh und von 240 000 000 Stück Eiern
ist keine Kleinigkeit. Diese Zahlen sind durch
die letztjährigen Aktionen bereits herabgedrückt,
müssen aber im Kriege vollkommen-« ver-
schwinden. Ein einziges Rattenpaar hat
jährlich 860 Nachkommen, die jährlich 3
Eisenbahngüterwagen voll Lebensmittel fressen.
Auch gegen den Kornkäfer und andere pflanz-
liche und tierische Schädlinge muß eingegriffen
werden. Nicht nur der Städter, sondern
auch der Bauer kann an der Herabdrückung
aller dieser Verluste mithelfen, schließlich aber
auch der Einzelhändler, dessen Verluste bei
der Lagerung von Lebensmitteln zwischen
einem halben und sechs % schwanken.

Geld gehört nicht in gewöhnliche Briefe.
Zur Weihnachtszeit, in der zahlreiche

Geschenke und Liebesgaben mit der Post ver-
sandt werden, ist es angebracht, den Absendern
dringend davon abzuraten, Bargeld in
gewöhnliche Briefe, Päckchen oder Pakete zu
legen. Bekanntlich sind an den Verlusten
und Beraubnngen von Postsendungen, in
denen Geld vermutet wird, häufig auch
ungetreue Angestellte der Absender und
Empfänger beteiligt. Der Anreiz zur Unter-
drückung von Briefen usw. würde für immer
verschwinden, wenn es gelänge, die Auflieferer
davon zu überzeugen, daß sich gewöhnliche
und selbst eingeschriebene Briefe für die Ver-
sendung von Bargeld nicht eignen. Jeder
Inhaber eines Postscheckkontos hat die Mög-
lichkeit, ohne Gang zum Postschalter, die
kleinsten Geldbeträge vom Schreibtisch aus
im Postscheckwege abzusenden unb der Geld-
sendung Mitteilungen kostenlos zuzufügen.

« « -—I—m_
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Schon am nächsten Tage werden die beiden Berdäch-

Wer kein Postscheckkonto hat, verschicke Geld
zweckmäßig nur mit Postanweisung, Zahlkarte
oder Wertbrief. Die geringe Mehrausgabe
für Freigebühren usw. bei diesen Versendungss
arten sichert den richtigen Empfang und
schiitzt vor allen Unannehmlichkeiten.

Wer erhält eine HausgehilsinP
2 wichtige Erlasse des Reichsarbeitsministers.

Die Kündigungs- und Einstellungs-
beschränkungen der Verordnung über die
Beschränkung des Arbeitsplatzwechsels erstrecken
sich auch auf die Hauswirtschaft Jn einem
Erlaß an die Arbeitsämter wird dies vom
Reichsarbeitsminister ausdrücklich nochmals
festgestellt. Entscheidungen über Zustimmungss
anträge für die Einstellung einer Hausgehilfin
haben die Arbeitsämter im Rahmen des all-
gemeinen Arbeitseinsatzes unter Berück-
sichti ung des Bedarfs der Haushaltungen
des nlands, insbesondere der kinderreichen
Haushaltungen und der Verhältnisse der
antragstellenden Haushalte zu treffen.

Nach den Richtlinien des Reichsarbeits-
ministers ist die Zustimmung zur Einstellung
einer Hausgehilfin insbesondere dann zu
erteilen, wenn die Hausfrau schwanger ist,
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wenn bie Hausfrau ihres Gesundheits-
zustandes wegen die Hausarbeit nicht allein
verrichten kann. wenn die Hausfrau das
50. Lebensjahr vollendet hat, wenn dem
Haushalt Personen angehören, bie besonderer
Pflege und Wartung bedürfen, wenn die
Hausfrau durch eine volkswirtschaftlich wert-
volle Erwerbstätigkeit oder Berufsausbildung
in solchem Maße gebunden ist, daß sie einer
Hilfe im Haushalt bedarf, und endlich dann,
wenn die Stellung des Haushaltsvorstandes
im öffentlichen Leben ihm besondere den
Haushalt belastende Pflichten auferlegt.

Voraussetzung ist immer. daß die im
Haushalt erforderliche Hilfe nicht von
Familienangehörigen geleistet werden kann.
Unter ähnlichen Gesichtspunkten ist die Frage
zu prüfen, ob Hausgehilsinnen oder Haus-
angestellten die Zustimmung zur Kündigung
erteilt werden kann. Bei der Prüfung der
Verhältnisse der Haushaltungen wird auch
das Deutsche Frauenwerk mitwirken. Gleich-
zeitig ist klargestellt worden, daß die Vor-
schriften über die Beschränkung des Arbeits-
platzwechsels auch auf Arbeitsverhältnisfe
Anwendung finden, die zum Zwecke der
Pflichtjahrableistung eingegangen sind. Kün-
digungen nach Ablauf des Pflichtjahres soll
jedoch grundsätzlich zugestimmt werden.
Kraftfahrzeuge für Ausbildungsfahrten.

Wie sich aus einem Erlaß des Reichs-
verkehrsministers über die Weiterbenutzung
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von Kraftfahrzeugen fürJAusbildungszwecke
ergibt, ist die Ausbildung von Bewerbern
um die Fahrerlaubnis der Klasse 2 vorbring-
lich. Es handelt sich dabei um die Fahr-
erlaubnis für Kraftfahråeuge mit einem Eigen-
gewicht von über 3,5 onnen, also die sog.
schweren Lastwagen Eine völlige Stillegung
des Ausbildungsbetriebes für die übrigen
Klassen entspricht aber nicht den Absichten
des Ministers. Selbstverständlich sind Kraft-
fahrzeuge für Ausbildungsfahrten von Führer-
scheinbewerbern, die nicht aus öffentlichem
Jnteresse ein Kraftfahrzeug führen müssen.
vorläufig nicht zur Verfügung zu stellen.
Ebenso selbstverständlich ist aber, wie der
Minister feststellt, daß Bewerber —- und zwar
auch Frauen — ohne Rücksicht auf bie
erstrebte Führerscheinklasse auszubilden sind,
wenn sie ein öffentliches Jnteresse an der
Führung eines Kraftfahrzeuges glaubhaft
dartun, z. B. wenn die Frau eines Land-
arztes den Gestellungsbefehl des Kraftfahrers
ihres Mannes vorlegt oder wenn eine
Geschäftsfrau darlegt, daß sie den Liefer-
wagen wegen Einberufung ihres Mannes
selbst fahren muß. Kraftfahrzeuge, die von
Fahrlehrern für Ausbildungszwecke verwendet
werden, sind zu bewinkeln, wenn die zuständige
Verwaltungsbehörde ein öffentliches Jnteresfe
an ihrer Weiterbenutzung anerkennt.

—
Wann wird verbrannten?
Beginn: Mittwoch um 16,00 Uhr.
(Bube: Donnerstag um 7,20 Uhr.
_—

Nener Amtlicher Tafchenfahrplan.
Der Amtliche Taschenfahrplan für Schlesien

mit angrenzendem Sudetenland und mit
Anschlußstrecken im besetzten öftlichen Gebiet
ist neu herausgegeben werden. Er enthält
fast alle bisherigen deutschen Streckenfahr-
pläne und Fernverbindungen und neu die
Fahrpläne der Anschlußstrecken im besetzten
östlichen Gebiet.

Ströbel, 13. Dezember. Der Opfersvnntag
am 10. 12. in der Ortsgruppe Ströbel, dessen
Sammlung von Angehörigen der NSKOV.
durchgeführt wurde, zeitigte als Ergebnis den
Betrag von 178,70 RM.,d. i. gegen das
letzte Sammelergebnis mit rund 149,00 RM.
ein Plus von fast 20%. —- Einen schönen
Beweis kameradschaftlicher Verbundenheit der
äußeren und der Heimatsfront erbrachte
der hiesige Sportverein in der am vergangenen
Freitag bei Sportkamerad Alfred Klamt statt-
gefundenen Zusammenkunft. Unter Auslassen
der Jugendlichen hatten die älteren Mitglieder
m freiwilliger Sammlung eine Summe zu-
sammengebracht, die es ermöglichte, jedem der
0 - z. Zt. zur Wehrmacht eingezogenen

Katntielraden eine Weihnachtsfreude zu über-
nn e n.

Unser die Heimat!
Mit derselben werden Sie aufs engste
durch Jhr Heimatblatt, den nAnzeiger
für Bohren am Berge und Umgegend«,
verbunden.
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Jm Fall Droste ergeben die Erörterungen der Polizei,

daß Droste noch" zwei Tage vor der heimreise mit Kollegen
von der anschließend an die Nordlandsahrt vorgesehene
Amerikareise gesprochen hat und dabei die Absicht äußerte,
während des hamburger hafenaufenthaltes möglichst wenig
von Bord zu gehen, da er keine Sehnsucht nach Landaufent-
halt habe. Überraschenderweise ist er am nächsten Tage beim
Chefsteward erschienen und hat sofortige Abmusterung bei
Beendigung der Reise verlangt, die ihm erst nach einem hef-
tigen Austritt bewilligt worden ist. Joachim Droste hat,
dafür sind Zeugen genug da, sofort nach Abschluß der Lan-
dungsmanäver und derFreigaibe der Passage als einer der
ersten das Schiff verlassen und ist in hamburg in keinem
hotel oder sBrivatquartier gemelbet. Das sieht reichlich ver-
dächtig aus. Sofort wird Haftbefehl gegen ihn erlassen, und
die Fahndungsmaßnahmen wer-den eingeleitet.

Aber auch der siebzehujährige hilfssteward Max Schnur- CI
mann erscheint hinreichend verdächtig, bei dem Diebstahl mit-
gewirkt zu haben. Es wird festgestellt, daß er zu Drvste in
einem nicht ganz klaren, besonders engen Verhältnis stand,
bei dem vorliegenden Altersunterschied eine an sich verdäch-
tige Sache. Schnurmanns Angabe, er müsse sofort nach Ein-
treffen des Schiffes an Land, um einen schwererkrankten
Familienangehörigen zu besuchen, zeigt sich bei Nachprüfung
als unwahr. Die Famile Schnurmann erweist sich in allen
Gliedern als kerngesund. Badder Schnurmann erklärt dem
vernehmenden Kriminalbeamten mit Nachdruck, daß er seinem
Spräßling bei Auftauchen eine Abreibung verabreichen werbe,
die alles bisher Dagewesene in den Schatten stelle. Aber die
verschwundene Perlenkette kommt dadurch ebensowenig zum
Vorschein wie der herr Schnurpel.-

.So kommt auch MaxSchnurmann ins Fahndungsblastts « « IS MariesAnne Amberg hat eine {firggeauftieu‘iäiph‘eh."u

tigen in einem kleinen hotel der Dresdner Jnnenstadt durch
die Meldebehärde ermittelt und sofort in haft genommen.

Die Durchsurhung ihrer Sachen ergibt zwar keinen Be-
weis für das Vorhandensein der Perlenkette, aber das war
ja wohl vorauszusehen. .

Joachim Drvste muß sofort in verschärfte Einzelhaft ge-
nommen werden, weil er den vernehmenden Beamten gegen-
über höhnisch und verletzen-d wird; der junge Mensch, der ihm
in feiner Unerfahrenheit auf die Bahn des Verbrechens ge-
folgt ist, leugnet beharrlich jedes Wifsen um die Existenz der
Perlenkette.

Nachdem die Ermittlungen der Polizei abgeschlossen sind,
werdendie Akten der Staatsanwaltsehaft zugeleitet und die
beiden Beschuldigten dem Landgericht am Münchener Platz
zugeführt-

‚hier hat der Assessor Dr. Amberg von der Staats-
anwaltschaft die abschließenden Bernehmungen vor Erhebung
der Anklage zu führen.

Der Schicksalskreis um Joachim Droste beginnt sich zu
schließen. " .

TO

Anna Mollenthal steht vor der Wohnungstür in dem
stillen Blasewitzer Gartenhaus, wo ein kleines Bronzeschild
den Namen »Marie-Anne verw. Amberg« trägt.

Pochenden herzens etwas außer Atem vom hastjgen
Treppensteigen, blickt die rundliche-, schlicht gekleidete Frau
auf diesen Namen.

Seine Mutterl denkt sie gramerfiillt, seine Mutter! Jch
habe ein Kind, das nicht mir gehört und das ich doch mehr
liebe als alles auf der Welt.

Sie drückt entschlossen auf den Klingelknopf.
Frau Amberg öffnet selbst. Zögernd blickt sie auf die

alte Frau, die befangen einen Schritt nähertritt.
»Ich bin Frau Mollenthal«, sagt sie leise.  

sie die band gegen das herz.
‚Seine —- feine — ‘Bflegemutteri‘ _
Anna leienihal nickt, sprechen kann sie nicht.
Sie tritt am die bittende Geste von Joachims Mutter in

den Flut-, legt mit unficheren Bewegungen den Umhang ad-
dann folgt sie fnnmn der Frau, die ihrem Jungen das Leben
gab. Lauiios und unaufhörlich quellen ihr dabei die Tränen
über das rundliche, von feinen Aderrhen durchzogene Gesicht

Jn dem kleinen Erkerzimmer, wo einst Joachim Drvsde
seiner Mutter gegenübersaß, finden sich nun die beiden
Frauen —- zwei Mütter, die eine trug ein Kind unter dem
bergen, bie andere führte es ins Beben.

Noch immer ticl’t schwer und unablässig die hohe Stand-
uhr in der Ecke Der himmel ist seidig-blau, und vom nahen
Strom klingen die Kommandos der Trainer, die den Renn-
booten der Ruderer in schnittigen Motorbooten folgen.

Lange ist Schweigen zwischen den Frauen.

Endlich rafft sich Anna Mollenthal auf. «

»Ich bin zu Jhnen gekommen, Frau Amberg«, spricht
sie leise, »weil ich hilfe suche —- für ihn, der doch Jhr Kind ist«

»Mein Kind?« sagt Marie-Anne Amberg und senkt be-
drückt den Kopf.

»Ja, Jhr Kind, Frau Amberg!«

Anna Mollenthal kämpft tapfer die aufsteigenden Tränen
nieder.

»Jhr Kindl« wiederholt sie vorwurfsvoll. »Sie werden
mir bezeugen, daß ich in all’ ben Jahren, da ich dieses Kind
großgezogen habe wie mein eigenes, nie an Sie heran—
getreten bin, um Sie an Jhre Pflichten zu erinnern. Iris
bin eine einfache Frau aus dem Volke, ich verstehe nichts von
den Sachen der feinen Beute, im!) ich wollte es damal- m6!
glauben, als mein Mann neben der Vannundschaft übe den
kleinen Joachim auch nach bie Erziehung des am ab.
tragen bekam.



6111m- mit Lantlctlt 1111111111. i
'töbltcher Verkehrsnnfall auf der Keichsantobahn.

Ain Montagnachinittag stieß aus der Reichs-

antvbahn zwischen tieftenblnt itnd liteosisVandist

ein Perionenkrastwagen belin überholen eines

Lastzngeo gegen den Anhänger des Lastznges

Ein Anlasse des Personenkraftwagens ivnrde bei

dein tinsamineuftvsi sofort getötet, während etit

iveiterer Jnsasie in einem tlranlenban'a an den
erlittenen Verletzungen starb. Der i’cahrer des
Personenkrattwagend erlitt leichtere Verletzungen

Der Personenkrafttvageii ioitrde start befchädint
nnd ninstte abgeschlevpt werben.

se.Der bisherige Vreslauer Stadt--
käminerer Oberbürgermeister von
ttö utgo h utte. Nachdem der erste deutsche
Oberbürgermeister von ttiiiilgshiitte mich der stie-
fretuna. Ins. Dettus, ioteder in feinen frtthereii
Wirluugotreis nach Ateieriniinde zurückgekehrt
ist, ift der bisherige Stadtlämmer vvii Breslan
Schroeder, der zuletzt lvmmtifarifch tu der Stadt-
verivaltung von Lodsch tätig war, ztiiii Ober-

bürgermeister von tlöiiigohtitte ernannt worden.
tin etiier Feier vor den nüniaohtitter tftatsherren
hat Oberbtirieruieifter Schrveder fein Amt über-
noiuuien.

ie. Einbruch in eine Fabrradhands
tunli. tin Vreolan Reultrch ivurde in einer
der letzt-en inrhte ein Einbruth in eine Fahrrad
handlinig verübt. Auster 20 Iafcbeulauweu, As
Feuerzeugen nh litliihbtruen iiir Tasthenlampeu
nnd tiber sah Vatterten wurden eine größere An-
zahl Fahrraoersahteile gestohlen, tiitd zwar
Vosch - Veteurhtungein Tvrpedo · Freilausnabem
tiedersättel nnd Metteu. Vor Aiitaiif wird gei-
warnt.

stillst itiiss Kile Hasslsctlsiilss
l. Jiroiiihwiti. Ein Verkeh r s 11 nfall er--

eigiiete sich auf dem .niilibera. Atti der absthiisstgen
Stelle der Straße verlor etii Radfahrer die the-
ivalt liber .ein Fahrzeug itiid itiirzte. Vet dem
Sturz zog er sich nicht unerhebliche Verlehungen
zit. Aitch das Fahrt-ad tvtirde beschädigt. —- 15: t s--
vilgel an der Wetstriti. Amh tu diesem
Jahre sind an Der Weiftrih nnd besonders an
Dem nach Schtvetdnih führen-den Stiilthlgraben
zahlreiche Eisvilgel zu beobachten. Die Eisvllgel,
die ein wititdervolt buntes Federkleid haben, finb
fel1r fcl1en.

l. Holigiersdors A uto im Straßen-
grabe ti. Atti der stuuststrasie Stiiiveidiiih—-
tswhgiersdorf geriet tu der Nacht zum Montag
ein aus Aiatdenburg kviiiiiieitder «tiersonenkraft-
ivageii in Der Rähe der Lilierkelshiihe ins Schleu-
derii und landete tiu Straßengraben. Während
Der .11 raftwagen beschädigt wurde, kamen die In-
sasseii mit Dem Schrecken Davon.

ist. Hohgiersdorf. 1| nfall. Beim Skisahren ver-
unglückle gefterii der Sohn iilaus des Sattlerineisters
Vergel, wobei er sich eine schwere Veinoerlefiung zu-
sog. Der Bürgermeister bringt in Erimiernng, daß
das Schlittetisahren auf der Dorfstraße bei Strafe ver-
boten ist. Die Eltern ittid Erzieher werden gebeten,
ihren Schitfibeiohlenen die Tragweite des Verbotes
nahezulegen, da durch die hervorgerufene Glätte das
‘Boftauto, welches täglich verkehrt, ebeiifv auch andere

Verkehrsteilnelnner, stark gefährdet finb.

1:1 Kratikan 11. Op s ersoii ntag. Das Er-
gebnis des ti. Opfer-Sonntag brachte in Der Orts-
grnope tiratikan eine ivefeiitllche Steigerung. Das
tiiesamtergelmts waren 1011,10 RM. Hiervon ent-
fielen auf Penkendorf 25 RM., Gnhlan 21,1111 RM.,
Schwellin l7 RM., thlitsch t-«t,iti'i RM., Kletteni

’ Das geht jede Hausfrau 1111.
Abgabe von Scholiolade und Lebtiuchen auf die c211’1’hrmillell1arle. -— Ein Paar
Damenstrümpfe ohne cDunkle. -—- Auch dieWeil)iiachts-Kraivatte bann gehäuft

werben. —- Freigabe von Gewitrzen nnd cIlliifehgewlirgen.

Ab |2. Dezember werben laut einer Mitteilun-
des Provinzialernähruugsamtes auf den Ein
zelabsthnitt N ('13 Der Rährmittel
larte an alle Versorgiiugsberechtigte entweder

bis zu 100 Gramm Schokotade
oder bis zit 12b Gramm Pralinen

oder Stiiitartitel im Werte bis zu h,50 RM.
a us d en A b f ch u i 1 t N ('12 der sJiiihruüttellarn

bis zu 200 Gramm Lebkuchen
abgegeben. Ein Anspruch auf die volle Ausliefe-
ritug der angegebenen Mengen betteln allerdings
nicht. Da 11er backlvaren n nd Zucker-
wareii diirfen in kleinen Mengeii
weiterhin tret verkauft werben.

Unter den “Begriff »Schokolade« gehören Tafel--
schokolade (gesiillr 1111D uugefiillt), Rippen uitd
Riegel 1111D uitgesiillte Plättchen: unter den Begriff
»Pralinen« gehören Schokoladen-Dragees, Marzi-
pan, Persifnin, iJiougat, Hiitcheupralinen und
Ereiiieplätuheii, Vaumgehänge mit Schosolade nnd
unter den Vegrisf ,,Leblnchen« gehören Lebkuchen
nnd Honigknchen nnd Weihinichtsgebäckartikel aller
Art solvie Fischkntheu.

Strumpf und Schlips ohne Puniit.
Sonderznteilnng anf Abschnitt l Der Sileiberlarte.
Im Deutschen Reichs- ititd Preitßischeii Staats-«

anzeiger Rr. 2110 vom ‚l1. Dezember 10:10 ift Die
Vekanntmathnng Rr. 4 Der Reichssteile für iileiss
Dung und verwandle Gebiete voiu 1|. Dezember
1111111 veröffentlicht warben. Die itieiehsslette für
.[ii'leibuug unb verwandte Gebiete gibt hierin be-
anni:

'1. Aits den Sonderabsclmitt l der Reithskleiders
karte für Frauen können vom 12. Dszember liflfll
an wahlweise ein Paar Damen strii iupfe
aits Raturseide, ein Paar kitiistseidiie Striiinpfe
zweiter oder geringerer Wahl, ein Paar Damen-
litiestriiiiipfe oder ein Paar Damenunterzieh--
striiiiipfe an Verbraucher abgegeben itiid von ihnen
bezogen werben. Die Gültigkeit des Sonderab-
fchnittes l erlischt mit der Gültigkeit der Reichs-
klei.derkarte.
Frauen können also auf ihre Kleiderkarte ein-
tnalig znsätilich ein Paar Strümpfe der ge-
nannten Art gegen Abtretiiuing des Sonder-

abfchnittes l beziehen.
Von dies-er Vezttgsmöglirhkeit können sie bis

zum Ablauf der Gültigkeit der isieichslteiderkarte
Gebrauch machen. Eine Anrechnung auf die Teil-
abschuitte tPnuktef der Reichskleiderkarte findet
demnach nicht statt.

Ein Umtausch der so bezogenen Strümpfe gegen
Strümpfe anderer Art, also beispielsweise der Um-
ta·ttrh gegen ein Paar kiiiistseideiie Strümpfe erster
Wahl, ist unzulässig.

Die Strümkfess zweiter nnd geringerer Wahl
müssen in den Geschäften besonders ausgelegt wer-
den, D. h. sie iiiiisseii auf den ersten Blick als solche
kenntlich gemacht fein. Der Verlaufs hat im Rah-
men der üblichen Preise für Strümpfe zweiter
nnd geringerer Wahl zit erfolgen.

2. Auf den Sonderabschnitt l der R·eichskleider-
karte für Männer kaiiu vom 12. Dezember Jlliisf
an e i ne Krawatte an Verbraucher abgegeben
und von ihnen bszvgeu werben. Männer können dort 111,110 RM. nnd Kratikau Mit RM.

 

Dur Haut 111111111111
Roman von Werner E. Hinb.

Alle Rechte vorbehalten bei: GoriisBerlara
Berlin W 35.

til tNachdruck verboten.)
„13111, hin, hin —- —- Anschiiß blickte flüchtig

zu Seinirrnagel hinüber, wie 11m dessen Ansicht zu
erfahren dann erst wandte er sich ungeduldig an
den Fiscl·)ser.« Gehen Sie ras mal zum Amt und
melden Sie die Sache dem andfäger. Er soll
sich gleich mit Doktor Tholen in Verbindung setzen
und dann die Leiche untersuchen, -- Iobesurfache,
Personaliesn usw. Berstanden, Dröfe?“

»Jawoll, Fierr Anschüß.«
»Und dann foll Der Landfäger sofort in das

fis-us von herrn Erpiuus kommen und mir Be-
richt erstatten, hören Sie?“

„Sarooll, Herr Aiischiitz.«
»Nun gehen Sie schon Dräfe. Und vergessen

Sie nicht —- bei Erpinns bin ich zu erreichen.“
»Wer’ mir's merken· here Aiifchiiß.«
Fischer Dröse verschwand in Richtung auf das

Städtchen zu. Nach ein paar Schritten blieb er
fieben, 11111 feine Pfeife in Brand zu feigen. Dann
humpelte er langsam weiter.

Scharrnagel wartete, bis Dräse außer här-
weite war. „(Eine iJJ‘ciinnerleiche?“

„Die Beeke ichwemint so etwas öfters an, her-r
Kriininaldirektor. Ich werde mich nachher auch
gleich um die Angelegenheit kümmern, nur — ich
dachte Doch, daß Sie zu Erpinus wollten, um mit
ihm iiber die hanni Schinolke zu sprechen —«

«

»Richtig ‑‑. nnd das wollen wir auch setzt ha
gleich erledigen.« Und dann, mit einem auf-
sordernden Lächeln zu Henning hin, fügte Scharri
nagel hinzu: »Wenn Sie nichts Besseres vorhaben,
dann können Sie uns fa begleiten, Herr (Bunt:

rb.“
da Trotzdem sich henning von einer ungewöhn-
lichen Müdigkeit befallen fühlte, nickte er. Ja, er
wollte von diesem Abenteuer nichts versäumen
Evrinnas wegen

 also auf ihre .ii'leiberlarte einmal znsähtich eine
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'irawatte gegen Abtreiiintiig des Sonderab-
.huittes l beziehen. Von dieser Venigsmögtichkeit
öunen sie bis zum Ablauf der Gültigkeit der
iteichskleiderkarte tsiiebrauch machen. Eine An-
cechnuna aus die Zeitabschnitte (Punkt) der Reichs-
leiberl’arte findet nicht statt.

Freigabe von Gewurzen
311e Herstellung von Weihnachtsgebäck.

Um den Bedarf an Geiviirteu für die {verfiel
1111g des Akiilnachtsgebäckes zu decken, werden init
osortiger Agirkung Gewürzinischiiiigeu
für Weihnachtsgebäck nnd Zimt zum
Verkauf durch den Einzethaudel an Verbraucher
f'eiaegebeu. Als Gewiirzntifrhuugeu für Weih-
nachtsgebäck gelten die Misrlningeu, die zur Her-
stellung von Lebtuchein Priuieu, Lwnigluchetn
Zvekiilatiits nnd anderem Weihnachtsgebäck Ver-
wendniig fiubeu. Ferner werd-en Ein mach «-
M ifchgewii rze zuiu Eiiiiiiacheii von Obst 1111D
Gemüse sowie .ii‘ ü m met zum Verkauf durch den
Einzelhandel an Verbraiicher freigegeben. Die
Einzethändier dürfen die genannten Gewürze nur
in beschräiikteu Mengeu, soweit der Vorrat reicht,
ausgeben, damit mich Möglichkeit alle stunden ver-
sorgt werden können.

Verschiedene ldiewürza z. V. sing-wer, Ants,
.itorianber, .fi‘arbauwn, Muskat, Vanille, rIhhuiian,
Feinhei, Lorbeerblätter, Vohneukraut sind nicht
bewirtschaftet nnd können daher frei ausgegeben
werben. Diii Einzethäudler sollen ihre Vorräte an
diesen liisewürzen so gerecht wie möglich an ihre
stunden verteilen.

Die Verteilung von Gewürzen für Hans-
stlilarhtuugeu ist neu geregelt warben. Für diesen
:,ioeck werden Pfeffer, Pimeun Paprika, iJiellen,
.il‘brnerfeuf, Lümmel nnd Masoran auf Grund
von Verechtignngsscheineu für Hausschlachtungen,
die die Karteiiansgabeftellen auf Antrag asusslelletn
ansgegebeu.

czlieiterftihrung der Fettverbilligung.
Für Januar, Februar nnd März.

In einem gemeinsamen Erlaß des Reichs-
arlwitsmiuislers 1111D des ilieichseruährnngsministers
wird mitgeteilt, daß die von der tiieichsregieruug
Zur Verbilligung der Speisefette für Die minder-
heinittelte Bevölkerung getroffenen Maßnahmen
für die Monate Januar, Februar und März in Der
bisherigen Weise mit der Maßgabe weitergeführt
werden, daß künftig sämtliche Verbilligungsscheine
beim Einkauf von Speisefetten aller Art, ttäfe,
Wurst, Sei-sich oder Fischräucherwaren gelten.

Der Eriasz weist darauf hin, das auch Empfän-
ger von Familienuuterhalt iiieirhsverbilliguugs-
seheinie in der Regel nur erhalten Dürfen, wenn ihr
Einkommen die Richtliuien nicht übersteigt. Die
Zuteilung von Margariuebezngsi nnd Zusahscliei-
neu haben die Vezngsberechtigteii vielfach nur des«
halb beantragt, ititi sich im Hinblick auf die Ver-
knappuug der Speisesette den Bezug von Mar-
garitie zu sichern, ohne daß es Den Antragstellern
auf den finanziellen Vorteil entscheidend ankam.
Da jeht der Bezug von Speisesetten durch die
Reichssettkarte geregelt ist, ist die Ausgabe von
dfieichsverbiiliguugsscheineu il 1111D llk nach Mög-
lichkeit ans solche Volks-genossen zu beschränken, die
auf die Gewährung des geldlicheii Ausgleichs nach

s-- —
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Keine Verkürzung oder Verschiebung
der Cweihnachlsfeierlage.

Entgegen anderslautenden Gerüchten lvikd

mitgeteilt, dasi die Weiliuachtstaae und der

Reiiiahrsiag aeiehliche Feiertage finb. Die
weder verkürzt noch verschoben werben. Auch
tritt an Der bekannten Regelung Der Ve-

zahluug der Feiertage iük Lohnemvfäuaer
_ keine i.iinberunn ein.
m

Wegfall der .il‘onfuuuuargarine tatsächlich angewie-
sen finb. Diese Voraussetmng wird beispielsweise
bei Schwer-- 1111D Schwerftarbeiteru häufig nicht
mehr gegeben fein.

Die neuen Lebensmittelliarten.
Sonderzuteilungen und Andernugew

In den lebten Tagen sind allen Haushaltungen
die neuen Lebeusmittelkarteii cmsgehäudigt warben,
die für Die Zitteilnngsperivde vom 18. Dezember bis
tit. Januar gelten. Wegen des bevorstehenden Weih-
uaehtsfestes sollen die Vesicllscheine sch o 11 in d i e ·
se r Woche bei den Verteilerii abgegeben werden,
niii Die Weihnachtswoche zu eutlasteu.

Die Puteilnngen entsprechen den Ankiiudiguni
gen, die schon vor einigen Wochen zu Veginn der
laufenden Zuteilnngsperiode gemacht worden finb.
So erhalten alle Vezugsberechtigten neben den
I25 Gramm Fleisch, 11111 Die Die. Fleischration schon
das lebte Mal allgemein für eine Zitteilungsperiode
erlöht worden ist, in der nächsten Woche aus Au-
lafi des Festes noch eine Sande rzu teilu 11g
von 125 Gra m in Fle ifcl). Ferner war für
Dezember eine S o 11 d e rzu teilu 11g v o 11
V n t t e r in Höhe von 250 Gramm vorgesehen. 125
Gramm davon entfielen schon auf die gelteitde
.ii‘arteuberiobe, Die weiteren 125 Gramm werden
auf Grund der neuen Starten in Der zweiten De-
zeuiberhälfte verteilt.

Eine kleine«Audernitg hat sich in der Käse-
zu teilu 11 g ergeben. Für die nächsten vier
Wochen sind iiitr drei Rationen von je 02,5 Gramm
vorgesehen, dafür aber für jeden Vezngsberechtigteu
ausserdem l7l) Gramm .11 o 11 b e 11 s 111 1 l ch , für Die
Der Vesicllschein mit dem für Käse vereinigt ist. Die
Fiettkarte für Kinder enthält jetit auch auf Den
Abschnitten für die Zitteitnng von .ii‘afao 1111D
K u n ft h o n i g entsprechende Aufdrucke, damit die
Abschnitte nicht verwechselt werden können.

Schließlich enthält die R 'i h rm i tte llarte
einen Abschnitt für die Einteilung von 375 Gramm
R e i s, die ab 18. D‘1e111ber erfolgt. Der Bestell-
scheiu für die ilieisznteilung ist bekanntlich schon vor
einigen Wochen bei den Verteilerii abgegeieu wor-
beu. Vei der Abnahme iintß auch Die alte Nähr-
mitteikarte mit vorgelegt werden, da der Verteiler
darauf die Veftelluug von Reis und Hiilseufrüchten
giiittiert hat.

Im übrigen haben fich bei ben neuen Karten
Veränderungen egeiiiiber der laufenden Zutri-
luugsperiode nicft ergeben. Die {niteiluug Der
gleich-falls schvii bestellten Hülseufrüaste erfolgt ecft
in der nächsten Kartenperiode ab .15. Januar.

-:-.-: Diener Amllirher Iafchenfahrplan. Der
Aiiittiche Tafchenfahrplan für Schlesteii mit an-
grenzeiideiii Sudetenland und mit Anschlußstreeken
im besetzten östliclxen Gebiet ist neu herausgegeben
warben. Er enthält fast alle bisherigen deutschen
Streckensahrpläne und Fernverbindungen 1111D
neu die Fahrpläne der Anschlußstrecken im besetz-
ten östlichen Gebiet.

.--. ‑.‑.‑‑ -q 

Eine gründlich verfahrene Gefchtchtse das alles.
Aber vielleicht ivurde dadurch nein das eine er-
reicht: Daß Vogter in feinem erwacht-en sJJiifgirrauen
sich zti einer Unbesonnenheit hinreißen lief}. Durch
Die er feinen Berfolgern seine verborgeiie Fälscher-
wesrkstatt nnd vielleicht sogar seine Mithelser ver-
riet —— —-

„Da drüben tvohiit Herr Erpinusl« unt-erbrach
Anschüß die lauten liberleguugen des Kriminab
direktors.

Ein haus wie alle anberen hier in Schwarze-
be«ek, in altmodischem Landhasusstil erbaut, mit
einem Borg-arten, mit einem Erker im Erdsgeschoß
und ein-ein darüber liegenden Baslkon.

Tron der unfreundlichen Witterung standen
die Fenster des Erkerziimners weit offen. Eine
Lampe brannte. Rot-e Gardinen schüßteii die in
dem Zimmer Anwesenden vor neugierigen
Blicken von der Straße her.

Die drei Männer schritten durch den Borg-arten
auf das .f)a-us zu. Der lehinige Boden des Weges
erstickte das Gerätisch ihrer Schritte.

Scharrnsagel war es, der mit erhobener band
das Zeichen zum Siehenblieiiben gab.

Eine erregte Franenstiminie dran-g schrill durch
die offenen Fenster »Und Du kannst sagen, was
Du willst, Petert Ich glaube Dir das ganz ein«
fach nsirhiti Da steckt etwas anderes Dahinter! So
oiiiåiitk. weiteres verschwindet doch so ein Mädel
n ’.«

Und nun begiitsigend die Stimme eines Man-
nes: »Aber Du machst Dir da ganz fatsche Gedan-
ken. meine Liebe -- —"

„Oh, ich habe mir fchon immer meine Gedan-
ken über diese hanni Schmolke getnachstt über
Diefes Mädel —- nnd über Dicht Glaubst Du
Denn, ich habe nicht durchschnitt, warum Du sie
immer die beste Vserkäuserin in Dein-ein Geschäft
genannt haft?“

„Das ist sie auch ‑‑‑ -—"

1V.
Eorimias wegen — —-
llni das, was man Menschenkenntnis nennt,

hatte henning Gonthard sich nie fo recht bemüht.
Aber sich selbst kannte er dafür umso besser. Stets
war er mit einer zähen Verbissesnheist seinen inner-
steii Regungen nachgegangen. Sich selbst hatte er
noch nie belogen. lind deshalb war er sich in die-
sem Augenblick über seine Gefühle ganz klar.

Er liebte Eoriiiiia.
Nur zweimal -— nein, Dreimal war er ihr be-

gegnet, hatte nur wenige Worte mit ihr gewech-
feilt, Worte, die mit feinen Empfindung-en wirklich
nichts zu tun gehabt hatten Aber bedurfte es
denn der Worte, um zu dieser Erkenntnis zu kom-
men? War da zwischen zwei Menschen nicht
etwas'anberes ansfchlaggebenb, —- etwas, Das sich
mit Worten nich-i nennen ließ?

Er liebte Corinna Earsseii. Er liebte sie, ob-
wohl er wußte, daß sie an einen anderen gebun-
den war. Er liebte sie ohne fede Hoffnung auf
Erfüllung dieser Liebe.

Eorinna Earssen -—- —.Gorinna Earssen —- «-
Unhärbar, nur mit den Lippen fliisterte er

ihren Namen vor sich hin, während er neben An-
schüß itnd Scharriiagel die Straße zur Stadt ent-
lang schritt, verträumt, in Gedanken versunken.
Kaum acht-te er auf Das, was die beiden Beamten
miteinander zu besprechen hatten.

Ob Bogter durch Hennings Besuch doch arg-
wöhnifch geworden war? Scharrnaget war dieser
Ansicht und vertrat sie Anschütz gegenüber.

Rein, dieser Bogler war kein Du-m-nikopf.
Stcher befürchtete er seht, daß man ihn mit den
Banknotensälschungen in Verbindung gebracht

tte.
überhaupt, es war Fine Dummheit gewesen-

dieses (Einbringen in sei Grundstück-, —- nur 11m
eftguftellen, ob das Mädchen, dessen Schatten sie
hinter dem erleuchteten Fenster gesehen hatten,
die verschwundene bannt Schmolke war. Das »Kein Wort glaube ich Dirk Da steckt eben
Mädchen war einfach aus dem Zimmer geflohen, etwas dahinter-i Die Geschäftsreise. die Du mor-
als Scharrnagel gegen die Fensterscheibe gepocht gen antreten willst — —- iind ausgerechnet einen

 

—

 

„(Glaube sa nicht, daß D11 mich dumm machen
kansiistt Ich habe schon immer gewußt, daß Du
etwas mit dieser Banns gehabt hast —«

.. „‘Bor allen Dingen schrei nicht so! Es ist nicht
iiotig, daß die ganze tiiachharschaft diesen Unsinn
zu hören bekommt —-—«

Der Schatten einer hager-en Männergiestalt
war hinter der rot-en Gardsine aufgetaucht. Für
einen Augenblick flog die Gardine zur Seite.
Krachend wurde Das Fenster zugeschslagen.

„(Sollen es Doch alle Leut-e erfahren, wie D11
mich betrügst und hintergehst m“

Auch das zweite Fenster flog zu. Jetzt war
von den streitenden Stimmen nichts mehr zu ver-
nehmen.
.... Anschüß sagte mit einem klein-en Lächeln zu
Schsarrsnagek »Ein bißchen hysterisch die Frau
Erpinns. Sie dürfen auf ihr Gerede nicht viel
geben, here Kriiniiialdirektor.«

»Hm —- ich weiß nicht. Jedenfalls haben wir
auf D1efe Weise mal eine andere Meinung übel
Das Berschivindeii des Mädels kennengelernst. —-
Via, Dann wollen wir mal.“

Sie stiegen die wenigen Stufen zur Haust-·
empor. Anichüß drückte auf den Klingelknops

Ein ältliches Dienstmädchen öffnete.
»Guten Abend. fierr Erpinus zu sprechens-
»Ich weiß nicht. Werde mal nachsehen, Herr

Offnschiiß Die herrschaften finb noch beim Abend-
e en.‘

Das Mädchen verschwand kam jedoch nach
wenigen Augenblicken zurück und ließ die Be-
sucher eintreten.

„berr Erpinos soll sich um Gotstesivillen beim
Essen nicht ftiiren lassen, Mariet«

»Die fierrschaften sind sowie o le-icl erti . —-
Bistte, hier herein.“ f g « g

Sie gingen durch das dunkle Wohnzimmer in
den neben-an gelegenen Salon, dessen kalte Unge-
miitlichkeit selbst Scharrnsagel ein-en leisen Schatt-
der abzwa-ng. Aufieuszend ließ er sich in einen
der nach Kämpfer dustenden Plüschsessel sinken
imd warf henning einen komisch verzweifelten
Blick zu: »Im Häuschen Ihrer verstorbenen Tant-  f fes Zeichen hin gemeldet.

hatte, unb nur Der alte Beglei- hatte sich auf dies i Tag Dvorher verschwindet dieses Mädel«
» n bift ia — -—" gefällt es mir beffer.“ (Foriseßung folgt.)



Verzicht zugunsten des fliege-“106%.
Keine formellen Giückwuiischseiiduiigeii

zu Weihnachten und Jieuiahr.

Der Reichsittinisier für Bottsauftlärung unD
Propaganda teilt mit:

Jn Anbetracht der üriegszeit wird darum ge-

beten. in diesem Jahr zu Weihnachten iitid Neu-

iahr auf die Verseudung von Gliickiouiifchadresfen,

Die nicht ausgesprochenen persönlichen Charakter

tragen, gänzlich zu verzichten ttitd die dadurch er-

sparten Mittel dem t'rriegs-winterhilfswerf zur

Verfügung zu stellen.

Spendel cRundfunltctpparaiet
„(Euler Freund unserer Soldaten und ständige
Brücke zur Heimat.« Ein Aufruf lie. Goebbels.

DerReichsntinister für Bolksausklärung tittd
Propaganda ericifzt folgenden Aufruf:

»Ein guter Freund tiitserer Soldaten seit
Kriegsbeginn tiitd die ständige Brücke von ihnen
zur .t««)esinat ist der Rititdftiitk. Ob sit Polen oder
iiii sliSeftwatibtuti’er‚ asttf deiit Fliegerhorst oder tm
einsamen Borpoftenboot aus hoher See, überall
ist es der Wunsch aller Soldaten, einen Rund-
funlapparat zu besitzen unD Durch ihn mit der
heitnat iterbttiiden zu sein. Jn den letzten Wochen
sind unseren Soldaten Zehntsaufende von Rund-
stinkapparaten ztir Berfügusng gestellt worden.
Alter sie ctile reichen itoch nicht aus, ttiit die zahl-
reicheit Anforderungen an tiiuanunl’apparaten zu
befriedigen. Außerdem gibt es viele Trnppens
teile iitt Osten ttiid iit der vordereit Linie im
slifeften, Die über kein-e Strvtttversorgttttg verfiigeii
tiitd deshalb nur Fiosfers ttitd Battersegeriite ge-
braticheit können.

Nun besitzen zahlreiche deutsche Bottsgsenossen
noch Si‘offerapparate, Die sie bei Wochettendfahrteii,
attf Reisen, Aiisslsigeit oder beim Sport benutzten.
Biele davon werden zur Zeit gar nicht oder doch
nicht so dringend benötigt. titisereii Soldaten aber
ntsirdeit diese Apparate Freude titid Entspannung
bringen,

{ich bitte deshalb die Bottsgsenossen, die einen
Kofferapparat besitzen tiitd atif ihn irgendwie zu-
gtittsteit unserer Soldaten verzichten können:

Meldet ihn sofort Durch Eilbrief an folgende
An schritt :

Amtssieitnng ifitiitsdsftink der Reichspropagandm
ieitiittg der NSDAP·, Berlin W. 8, Mauerstr. 45.
Sie werden Dann sofort Mitteilung erhalten,
ivatttt tiitd durch wen der Apparat abgeholt wird.

Wer schnell spendet, machst d·att.it unseren Sol-
daten nach eine schöne s113eihnachatsfreuDe.“

 

r: Die detilsclieti Hochschulen iielttiieii Lehr-
ltetrieb wieder aus. Auster deit bereits offenen
tliiiversstätett itttd Hochschulen nehmen zti Beginn
des komm-enden Trimesters die ssbriaeti Univer-
sitiitens nnd Hochschulen ihren Lebrbetcieb tose-

Aus Darlehen.
'fe. Sirebleu. Pferd springt auf fah-—-

retideti .ii'rafttvageu. Eiiieiit Baiieritivageti
aus Striege begegnete attf Der Heintfahrt aus
Strehten ein Posiauio. Bei der Begegiitiiig
scheute das Pferd iiud fpratig auf den ‚(iühler des
zlraftwagens Der Wagen konnte zivar sofort
ztiiit Sieben gebracht werden, aber das Pferd,
eine iragende Stute, hatte sstb bereits so schiver
verletzt, daft es getötet werden tuuftte.

fc. Neuinarkt. sireisarbeitstagung
der Partei. Die zireisleitung Neuinartt der
NSDAP hielt eine itreisarbeiistagung ab, auf
Der in mehreren Sonderiagungen die Mitarbeiter
der Partei und der ihr atigescbloffeiteit Berbände
auf Die in der Gegenwart zti erfüllenden beton-
dereit Ausgaben ausgerichtet wurden. an bes-
soiiderer Bedeutung war die Absthlnfttagnng, atif
der tstlattleiterftellvertreter Bracht zum Führer-
kvrps der Partei Des .iireifes Neumarlt sprach.
Die Arbeitstagung vermittelte sowohl im einzel-
treu. als auch ttr ihrer Zusammenfassung den über-
zeugendett Eindruck kraftvoller Einsahbereitsthasi
tittd Pflichterfüllung Entstblofsenes einfanrinsens
stehen iitid unwandelbares Vertrauen in Die
Führung des Reiches kennzeichnen den Geist der
Heimat in Arbeit titid Haltung.

« Denkt an die Angestelltettvuficlterung
Leistungen aus Der Attgesiellienversicberiittg werden

niir gewahrt, wenn neben den anderen gesetzlichen
Voraussetzungen (‘lierufsuutühigl’eit. Bottendung des
115. L'ebensiahres, Tod) die Bittrtezeit erfüllt tiitd die
Anwartschaft erhalten ist.

Der Anspruch (Die Anwartschaft) auf spätere Let-
sitmgen der tilugeftelltenverfic'her.mg ist für die Zeit
vom t. Januar 1034 an erhalten. wenn stihrtich nun-
destens fechs Monatsbeiträge nachgewiesen werden: als
Monatsbeiträge für Die Crhciiluttg der Anwartschaft
rechnen auch ctitrechituiigsfähige Ersattzelteii, z. B. Die
iirieasdieustzeit Jegticher Anspruih aus den bisher
geleisteten Beiträgen erlischt zunächst, wenn diese Bor-
schtift nicht beachtet wird, es sei Denn, Duft Die soge-
nannte Fialbdeitttng vorhanden ist

Bier sich freiwillig meiterversichert nnd bisher für
Das laufende Jahr niehts gezahlt hat, sollte iiit eigenen
Intereer seitie Versicherung bis ziiiti Jahresschluß iii
Ordnung bringen. Fr e i tvillige Beiträge zur An-
gestellteitversitherung können zwar noch innerhalb von
zwei Jahren, die deiit italendersahre folgen, siir das
sie gelten sollen, itacheiitrichtet werden; es ist aber nicht
ratsam, siih atif diese Möglichkeit zu verlassen. Denn
nach Eintritt des ‘lierficherungsfaties tBeruisnnfähigs
teit, Tod) ist die Aachentrichtung freiwilliger Beiträge
unzulässig.

Das lliesett vom 2|. Dezember i007 hat eine niest-
gehtnde Möglichkeit geschaffen, verlorene Anwartschaf-  

Laszl die Anwartschaft nicht verfalleitt
Es ist nach diesem tllesett näm-

Beiträge ziir Angestellten-
ten wiederherzustellen.
liib zulässig freiwillige
vetfscherung für die Jahre 1002 vts 10:17 bis zum 01. d
Dezember til-il nachzueutrithteii, sof.ern der Ber-
ficherttngsfatl noch nicht eingetreten ist.

Die freiwilligen Beiträge sitid mindestens in Der
Dem sentetligen gesamten Einkommen entsprechenden
lllehaltskiasse zti entrichten. Die freiivillige
Versicherung iit Der Silafie A ist nicht ztis
tit ssig. Die illasie il genügt ittir bei einem Monats-
eiiitoiittiieit bis zu 100,-- tue-la sinnt müssen die Bei-
träge iit den entsprechenden höheren .iilafien entrichtet
werben. halbherficherte, D. h. solche sBerichten. Die
wegen’einer Lebensversicherung von der eigenen Bei-
tragsleistung befreit sind, haben freiwillige Beiträge in
Der Detn halben Einkommen entsprechenden Gehalts-
klasse zu zahlen. Auch sie dürfen sich nicht in Der
‚Siilaife A freiwillig verficheru; doch genügt stets die
illaise i), in Der Ostmark nnd sitt Sudetetiiaiid die
silttfse l".

Die freiwillige hisherversicherung ist zulässig. Es
ist zivetklos, die freiwilligen Beiträge in einer zu
niedrigen Belirogsliaise zu zahlen, Da diese binnen
10 Jahren nach litntaufch Der Betflchertiitgstarte be-
aiistaiidei werden können. Beitiistaiidete Beiträge
werden unwirksam; sie tilnnen bei Feststellung von
Leistungen nicht beriictsithltgt werben.

 

.- Peicherivitt, .t·ireis Nentnarlt. 80. Geburts-
tag. Am Mittwoch, Deut i:t. Dezember, feiert Die
frühere stebctintiie Frau Mctrict Scsotz geb. Friese,
den titl. Geburtstag. Sie stgiiiiiit ans Freiburg nnd
hat, als ihr Matiit starb, das Hebammeninstitut tn
Breslan besticht tin-d Daran; Die thebnrishelserinstelte in
Lohiiig angenommen. Zu etti war sie in ihrem Beruf
sit Beithertbih tätig. Etwa 40 Jahre hat sie ihre segens-
reiihe Arbeit ausgeübt. Nun lebt sie sitt kliiit)c"taiide iti
Peitserwih, ist aber noch immer so rüstig, Da; sie für
die « ratieti ihres Wohnortes Strümpfe und Handschuhe
'tricieu iiitd ihnen die Stopfarbeiien abnehmen kann.
«afz ihre Fraiienhänsde nimmer ruhen, bringt den
Landsranen spsirbare Entlastung nnd verschafft ihnen
.;,eii für drsiigeiied lätidticbe Arbeiten. Silber ist, dass
die Dorsgiemeinsthaft zu ihrem Hit. Geburtstag herzliche
lilliictwünsche fiir Die weiteren Lebensjahre darbringt
Auch die Zeitung schliess: sich diesen Wünschen au.

tit. tiiothenbach. B e r l e h r s u u i all mit
tödlichein A usga it g. Ein tltadsahrer, der
sitb auf Deut Heimwege von seiner Arbeit befand-
itnirde etwa thisMeier vor Ortseingang Der iste-
ineinde, bei-m tlberholeii eines Posiautvs ange-
fahren. g‘cntolge Der tiiitätte geriet der tilgdfabrer
ins Schleudern ivtirde voiit Poslanto ersaftt titid
überfahren. Eine schwere Schädetbertettuna führte
feiiteti Tod berbet. Polizeitiche Ausnahmen innr-
Den sofort gemacht.

666 Schachteln ngarelten für einsame
Frontkämpfer.

se. Sprottau. Ein besonders schöner Beweis
für die Berbundenbeit der Jugend in Der Jn-
itereit Front mit unseren ictpsereti Soldaten
drausien cttt Der Jstoni wird hier belannt. Das
Jungvolt".’t-it"hnlein til-Nil hat durch freiwillige
Spenden den Betrag für nun Schachteln zufam-
wettgemacht, Die es deitt Detitstbtandseuder für
Soldaten, die keine Angehörigen mehr haben. ein
gefcbitlt hat. Jeder Psnipf bat ausserdem seinen
Namen tnitetugereitht. sv dast die Jungen itiit den
betreffenden .iiameraDen. wie sie hoffen, bald auch
ttt schriftliche Berbindung lomnieu dürften.

se. Reisfe. Langgefttchter Opscrftotl-
iiiarder festgenommen. Die ziriminals
polizei Neifse bat einen jungen Burschen fest-
nehmen können, Der in Der letzten Zeit iii einer
Ilieibse von .uirchen ttii .iireife Neisse titid liirotis f
kau Die Opferstdcle erbrocheu und beraubt hat. Er
iviirde beobachtet, als er versuchte-, iit der Pfarr-
t'ircbe St. Dominikus in Neisfe einen neuerlichen
tltaubzug zu unternehmen. Der Berbrether
wandte sich zur Wucht. tvttrde aber von der sofort
versiäitdigten Polizei gestellt iiitd dtitgfest gemacht.
tin den Taschen des Burschen tvitrdeii eine ganze
Anzahl Dietrithe und ein Bretheiseti gesunden.
Der Täter ist erst 20 Jahre alt und schon mehr-
fach vorbcftraft.

Ofioberfehlefien.
Der Reichsjugendfiihrer in üönigshülte.

se. fiiinigshiitte. Auf feitier Fahrt durch Ost-
oberscblefien die am Sonntag in .ii'attotvitt mit
der Feierstunde -åiiigettd und Bncb« abfchlofr.
ftattete Der 21ieich'siugeant'rhrer. Baldtir von Schi- racb, auch Der Arbeiterstadt itönigsbiitte einen

 

« Atti- und abfthivellettder Ton — Fliegeralttm
Probebetrieb der 211fifchrrh-(ßrofsalarmanlagen.

Bis zum Krisegsbeginn war es sittlich dasi
mit den in allen grösseren Städten einaerichteten
Grostalartnanlaaen von Zeit tu Zeit tibnnaen sit
der Form von Probealartiien abgehalten wachen.
Ja einzelnen Orten wtirden die Sirenen der
Grostaiarinanlaaen auf ihre Betriebsdereitschait
durch reaelinäsiige Betätignna in Form eines
Lieitsianals — zttni Beispiel seden Sonnabend
von 12.58 Uhr bis 13 Uhr —- betätigt.

Mit Kriegsbeginn wurde diese übnngsmästiae
Benutzung der Sirenen einaestellt. um eine Ver-
sivechseluna von »Probebetrieb« uttd wirklicbetn
-Fliegeralarm« auszuschließen

Inzwischen hat ficlt nun der einzeln-e Volks-
genosfe eingehend itist allen Fraaen des Lust-
schuites befaßt. Wenn er heute- ein Sirenen-
fiaiial hört so unterscheidet er sofort: »Aqu itnd
adschwellender Ion“ „filieaeralarnt“... atio
schnell in den Luftfchutzrauml —- »Gleirhmäsiiaer
langer Dauerion« »Entwarnung«... also
Gefahr vorbei!

Damit siitd die Voraussebiinaen aeaeben. Die
es traabar erscheinen lassen, nunmehr wieder von
Reif zu Zeit die Sirenen der Grohalarmanlaaen
auf ihre Betriebsbereitschaft zu iiberprüfen. Diese

·-

iibervrüfnng ist driiiaetid notwendia, weil
Staub- nnd Rostansaiz zur Stilleanna der
Sirenen führen können, so dast sie Dann. wenn
sie gebraucht werden, ausfallen. Der Be-
trieb schleift ttnd btäst die Verunreiniannaen
fort oder zeiat iveiiiastetis, wo etwa bereits an
einzelnen Sirenen Fehler aufgetreten sind, so
dast schnell Jnitandfebnng möglich ist.

Für den von Zeit zu Zeit .statiiindenden
Probebetrseb aelten foiaende Regeln:

i. Zum sBrobehetrieb wird stets das Sinnal
»Entwarnnng« -- aleichinäsiigsr Datterton von
zwei Minuten bennttt.

2. Die Beslanntnigchnna des Reitpunktes des
Probebetriebes Bann stets nur knrzfrisiia ttttd
ohne Anaabe der genauen Uhrzeit geschehen.
Wenn ein Volfsaenosse diese Ankiindianna
übersehen hat, fo weist er trotzdem: »Entwur-
nuna« ohne vorhersaen .,Flieaeralarm« kann
nur Probebetrieb bedeuten.

3. Hettlton aufs und abscbiveltender Ton der
Sirenen bedeutet stets-— auch wenn Prodebetrieb
angetaat war -—

„Klieaeralarm“
l titid zwingt zum Aufsuchen des Luftfcitubrattnies.  

Besuch ab, wo ihm Die Bevölkerung iiitd besonders
die Jugend einen herzlichen Empfang bereitete.
iitn soviel „(0raf Reden-« sprach der itseichsitigends
iiihrer zu den dort versaiiiittelteti Abordttiitigeii
der tiönigsbiiiier Hitleriugend nnd des BDM.
Mit Worten, aus denen eine tiefe Freude sprach,
nahm Batdiir von Schirach die deutsche Jugend
voit tiönigshtitte iii die graste Jugend Deutsch-
lands auf.

Wiederaufbau der Bestidenschutzhütlem

se. Teichen. Mit der Befreiung des Otto-
taiides ist auch fttr Die Sthubhiitten der Bestideu
eine tiette Aera aiigebrocheit. Bereits bei der
ersten tschechisthen Mobitisierung tm Mcti 10:18 er-
starb der Ausflugsvertehr auf Die bistang deut-
schen Scbutthiitten der Bestiden fast vollständig,
iittt mit der Besettnng des Oliatandes Durch Das
rigorofe Borgehen der Polen dann ganz zum
Erliegen zu tout-mein Ende August dieses Jahres
tpiirde deiit Besiidenverein diirctt ein von Deut
berüchtigten Woswvden hitaezvnstt unterzeith
iieies Schreiben feine Auflösung iiitd die Be-
stblagitahiiie feines gesamten Vermögens mit-
geteilt. Nach der Befreiung des Olfalandes
tonnie der ztiiii Tretihänder eingesedte Obinann
des Teftheiier Bestidenverelns die von den
Polen beschlagnatunien Sachen wieder zurück-—
holen. Die im l««i:eithener iikcbiei liegenden 10
Hütten und tilrnudstticle der früheren tscbethtfthen
iiitd politischen Hütten tvitrdeti nunmehr neu
aufgenommen uuD inveutariiiert. Deut Bes-
kidenverein Teichen siitd inzwischen Die Schnu-
hiitteti auf dem Stofthet uttD Dem Ostrtt sowie der
thirtåwa zur besonderen Betreittiitg zugesprochen
tvor en.

s Aus Dem Gerichtsfittit
ff M- Jalire lilefäuanid wegen lahrliilfiktef Tötitita litt

einen Attitriruntenein an einer in Miit lerdethiattis
ttetttndeneu stiethctnltluna vernrietlis der tsiitalter citat-
ricbtek den stetiibrtiten itrastivattenfabtkek Erwti intuit-
lvalliter ans Mctitttbeltit weiten fabrtalfaer “1 listig zu
litt Jahren (tieriiutnis. tlteisnvatiger hatte litt Anarst

. «l., als er in Bfnnfierbera die tserntatri feines Lall-
traftwatens weiten tlieparattiren niiterbre ten urufrte. mit
einem «iertonenltaliwaaen deit athiiabrtgett Stltlilees lll.
rlth überfahren nnd dabei so schwer verleht. dat der
Junge fchvn nach zwei Stunden starb. Eine sofort nach
Dem linraii Deut tabrtcttfieien tlrasttahtser entnommene
Btntproba oivte die eintretenden Ermittlungen er aben,
daft Dieter ich in liberintidetent tlttstande infolge « rnit-
tetthett befand. ,

ff 7iaitrtae llindedintirderiin »Wer de Grotten Straf-
taittitter Breotau ltetie lictt ein l7iiiitrlaes2 ladthrnctuo dettt
.(ireife Briec wegen zttndesttitutig zu verantworten. Die
Attaeltagse taiie gleich nach duldet-irrt ihres unehelichen
‚trittDes eled aeiitet. Sie tvitrde zu acht Monaten (iie-
tcingnts verurteilt.

Spott-Rundschau
Amateurboxer wieder geschlagen.
Mit tl:7 gewann Jlatieud lisStattel in Novara.

Die deutschen Aniatetitborek liabeti auf ihrer matten.
reife kein liiltitt gehabt. iie verloren iti _tiivm den Läu-
derlaiitpf unf- wurden auch anttbliettend tti Novara von
einer licttteti fthett thanultbaii liiavv mit 0:7 Punkten
gesthla en. (ihre lettteu itlezwinger waren einer Natio-
ital tat et nahezu gleiativrita. waren doch verschiedene
Mestek itiid abermals Entopainetlier Mtitltta eingesetzt
werben. beider gab es einige traffe ii'eltlttrteile. 1o Dafr
Die deutsche Niederlage nnverdient war: so ivitrde Ban-
inurgewichtotuetfter Wille von ifapobianctti durch Tief-
fihlag besiegt iitid turzethand audgeztihtt. titid ebeiilv
Baute Hei-te iur Weiterttewicdt argen De Sielano nicht
er oreu.

Joe Louis verteidigt feinen Titel.
Zwei Alettmeilierlcltaften iii einem tiiiua.

Gleich zwei Aleltnteifterltttalteti wer en am 0. u
brtiar im iltiitg Des Madiloit Saugre isarden ‚in Asso-
itorl enilchteden. Die Titetbalter itt den beiden schwer-
sten ihewicbtllaffen fetten ihre Meisterivtirdeii aufs Spiel,
isoc ttotits verteidigt feinen Titel ae en den Siidanteri-
auer Artbiir lsiodov nnd in Halbctnvergewitln erhält

dek- aufstrebende ibnd tieonev clt Die (fttanee. gegen Wett-
titelter Biliu Coun unt den Tiies qu boren. Erweit-
itielter ttgnzoneti trifft erneut ati -avis, von dein er
tlirzttctt l. o. aettbtaaen wurde.

Ernst Weist tritt ab.
Der frühere (Euro a- itttd deutsche Meister im Bau-

ägnigeivtciid Ernt We ft, will nicht mehr öffentlich boxen.
er Altener iv rd seine arotteu tleuntn fe ttiid pral-

tllcbett Erfabriinttrn als Bortrbrer auswerten.

Am 7. Januar Tschammer-Pokalrunde.
Nach dein etwas stilleren Jahresschluß kündigen lich

letch zt Beginn Des neuen Jahres graste (Drei uifie im
tsnfiballport an. Das tlteicltssatbstnit hat de vierte
Sättuftrunde tiin Den Bokal des tfleithsfportslsbrerd ftir
den 7. Januar augefeht. ilttr den Eintritt in die Bor-
fthlnitrnnde spielen an diesem Tage noch folgende acht
Vereine: Wacter Wien. Blatt-Weist Jierlin. 1. 5W. Mitkn-
ber , tliaptd ritten. Willst-, ziieumever Nürnberg Fortuna
Ditteldort ifmmburaer Sport-Verein iiitd SB Wald-
hof—tgiartuheiur. Die Paarnnaen werden später bekannt-
gege en. -

Reichsbundpokal-Zwischenrunde am 14. Januar.
Bereits acht Tage später. am til. Januar, wire der

Wettbewerb Der lhaumannfthasten uttr Den tii‘eicha und-
polal ini den vier Spielen der liivlsctenrunde foriae ebt.
i"tier llii noch tettnahnieberethtigi ie thane Saiten-
tfiiexifalein stilederrlietin Pontniern, Bauern. Otitnart,
Sit ivett tittd der Polatverteidiget Schleftietn
Der Spielptan wird vom illetchsfatbantt itoch iettae evi.

 

 
 

wenn»
Vieslauer Getreide-Grostmartit.

Das lhestbäft lti Broiaetreide hat ztir Zeit einen er-
heblichen tltiitatig angenommen. Da Die Ablieferunaeu
gestiegen fin' tiitd andererseits weiterhin ftarles staut-
nieretse beteht. iksiiiirrgetreide und Jitdnstrlegertie
werden glatt aufgenommen. Speiselartoffeln wetten eine
ausgeglichene Mcttitlage anf, da die benötigte Einlellei
rnngsware durcttwett geliefert worden ist. Industrie-
titid Fttitcrtarioiielu fitid geiutbt. Der Bedarf iti Stroh
tatiit nicht immer orompt betrtrdiat werden, ff; eben bes
ftehk lebbaties Juli-reise.

itlinitictier wronmatti lilr (Sicherhe- und Futtermittet
tu Breslau Neuerungen tut volle etittgrittadungen in
nleiatsuiatt bei irtvtiiget Bezahlung iit tot enger- be ip.
Heritrllerstieltpreiien odek Libidnoreitciu iont Meini-
iiährltaiid bezw. von Der tiiettteiteile fut Gcttctde. Butter-
Altlicl usw. eftaeievte Pieite

ifutterrrtrttel.
Tendenz: rinnt Steil gefragt.

Ocrfteilcrbitcbirvr. ettttcht. ihrviiverieiieinttttttaa in man
Wer 100 sirtoar. Bei Abgabe des Betieitungshanoels er-
iotgeu .‘fuithiage tiir Verteilung, Untolien und ratbteit
Die Frachioetgittunq i. Soitititbroi tft mehr beritrtiitbttgt.

ittleizrntteie itefioreisgebiet il 11.4.5. iltietreuvolitlete
11.01). Atelzenlniiermehl 10.95: Weizentteie iteltpreisgebiei
1V 11.015. Weizenvolikleie 12.0.0. Wetzeniniierinebl li.ttd:
riteizentliie tisrnpieisgeoiei V1 11.0... Weizenvolllteie
l2-ll"), Weizeiifntteriiteht t-l,ld: Weizenlteie Jestpreiss
itebiet l tl,-u. Weizenvelitleie 12.20 Weizen-uner·
ineltl ts,2ll« iflvaienllete tieftireisgeblei 10.-. Nonnen-
voltltete lif,dil: 0 oggeiiliiiiertitehl t2,hll: Noa enllete {freit-
oreisgebiei lll 10.10. blos envolittete 10.00. ttoaoentniters
mehl 12.00: riioaaenfiete eftvrer‘sgebtet V tit.25. flieg en-
votlltete 10.7d, bloggentuiietmebl 12,75: iltoggenltetetsefii
oieisgeltiet Vill ict.—ttt. illoattenmtllksele 11:00, Nonnen-
fiitterinelil 12,llll; therstenfntteritteht Preisgebiet I: 18,130:
Gertteitsnttertneht Preisgebtet IM: 10,70.

Die vloiieiungen von Weiteittlett ots Gertteniuiiei
tnehl aelteit ab Mtihle brutto mit So

Lierftetlerielittr. eintritt thtenvettetietmithlag in man
Lelnlnchen lil7proz.i 10.00. Leinkiichenmehl ertrah. 17.14.
tilapstutiten Urspron inl, 14.12. tliapslnthenniehl ertrah
int. tit,12, Ertr. illapsschrot til-law .1 irtlr’inD. 14.12. « glitt-
ieinlucten isiorozt 10.02. aimternicbrot usinon
121.12. veiamjucben Mitaron Deutsche Avtostnchen
i2tioroz.t ist.-L. Erdntttilncben Winton ist«-tit. Erkannt-.
tiichenntebl ertrah. 111.00. Extra Soualtbrot Winton 15.00.
etsniteitbltimeiilittheii teilviosJ l.’t.tt;- Svuiienbluineit
luthenmeht Winkon -—. Baunitnollsaattuchenmehl bis-dil-
UtvdJ l(t,:l7, extrab. 15.83. trotosluchenincbl extrah. til,i52,

rtr.

Palmkerntuthenmebl erirah. 10.82.
Die tltotteiuuaeu von ueiiitutiten bis Baumwolltatii

tti Lethsiitken ab Hamburg.
vieisiuiierlmept 124mm mar. 6ms. tllobtatek brutit

Heritellerböthftprets einfchl. Grofiverteiterzulthlag in

Bictitebet obre Sack 11.12 Malitetme ohne Sack 10.02
Trockenfcltnihel ohne Sack 8.69.

nathttetidiuiiermebi bis öucterlcbnibel aelten ab Fadrtl

100 .(lito ab Erz-s aetftattvtns
fiartoffettiocten. Berbtaucberorets ohne Sack 1.—— tiizlii

rJrruertttilfenfr11arte-urteuaerbiidtftorerie.
ntterbobnen + 40 ritiit. 1e Tonne tintiererbten lPe

litiituviiten + 50 Mill» Futterlnotnen (bitter) + 20 AM.
ie Tonne über Dem teruetttaeu itrztuaericiioieis tut

liitttenmeltl lind fllncben lloscl. cllucbenmcble mit Veto

mit Sack |0 9

Neithsma k.

Zuckerftbitibch volliv..
aetr. ohne Satt 11.81.

t‘ittlc‘inD. Nimm-mais Erzeuaertestvretd 20 NM. ver

unter dein ietvetligen Dioggen.iirrcugerfeitvrelß.

tut lent + 40 01:01.. ttttiierivtcteki + til illM.. armer

üurteraerfte ab Erzeuaerliailoir

clieuer CReichslarif fürMontagearbeiter
Bereinlteilticbuna der Zittlaaerr-titegelnna.

Der slleichsirenhänder Der Arbeit fiir das Utiirtfthaftss
gebiet bessert hat als Sondertrenhänder de Arbeit durch
tue tlke i ch s ta r i fo r d n u tin Die besonderen Arbeits-
edingungets flir die Motttatearbeiter itr Der Eifens und

EleLljitrvlindu fette iitiiiit agreafilf. ldi
» ster aa en tr ie « its ' ungen, Wahr- im te e-

gelber Der Monta earbeitek außerordentlich zthflrietchbe
voneinander abwet tende hie-gelungen die wegen Der fich
Daraus ergebenden tinzutraglicltle ten attf den Monta e-stetleii dringend eine Bereinheillicbung ersorderien. te
tieite flleicbsiarlfordnung unterscheidet zwilchen Montagei
tatnins nnd tblotitanczcitarbeitern nnd bringt ganz
lats Begriffsbeftiiumnngeu tiir di Gewährung der ver-

lcttatenenen durch die Arbeit attt Asoniage bedingten .311-
c e .

Atti Zukunft wird es nicht mehr möglich ei
eitiek lilrvhniontggefletle Mtntieitre mit Denf vtdrftftsiftzsdcckiiltest Auslti ungsfalien tatia sind. fe nachdem aus welchem
Ltirtfthaftsgebtet sie flammen. Aiiihtend bisher z Tvollkommen unznreicttende Auslötnnaofiihe gezahlt sank-
dett, belainen andererseits bei geivifleii F- rttteii die Mon-
ieuke Satte, die weit iiber das zur Bestreitung Der Durch
Die Moniaae bedingten Unkosten Notwendlae hinaus-gäiliygeiualzdatä m De; Tdarifiitrdnibnf fsftgetegten Sätte stiid

e » « e urtene eoiier
pottftlavcu erttiskt wo'Den. c AMWUW «

-te Tarifordnun iti im 9icichsarbeit3blatt vom
Dezember 1000 veröi entticht. 5'

 

De Retchsbankausweis vom 7. Dezember 111:
detii 1’ uswcts dek Deutschen tlleichsbank voiit 7mDe33siiilZde 1000 bat fich Die Anlaae Der Bank tti Weiblein icttdSctetts, Lombard-s und Wertpapierens auf 11200 Millio-nen tltM. vermindert. Jni einzelnen betragen die Be-staitde an Weiblein ttitd Sehetts sowie an tiietcitsfchah-wechseln 0021 Millionen i)i“.Ui.. au itoinbardforderunnen
00 Millionen ttiM.. ati dectnngsfiihiaen Wertpapieren042 Millionen iiitd an fotrfti en Wertpapieren 004 Mit-ltoiieti tituli. er Decltinas eltattd an lho d iitid De-
viteti betragt 77 Millionen AM. Die Uettände derilleltttsbant an tlleiiieiibaiilfcheinen stetteii sich auf 1:10Millionen iliM., diejenigen an Scheidemlinzen au 071
Millionen tiM.. die Sonstiaen Altan aiif 2000 Ulfiltiosvenv ith. er Umlauf an ‚_tiicirhsbaufnoteu bat sich auf10022 Millionen tltM. erniasil t. Die fremden Gelder
werden mit 1000 Millionen 01 l. ausgewiefen.

Die Relibsrlchtzatil der litt-oft andelsoreife im ‑
durchlcbnltt November ils-it. Die illtcbtzabl desnsidtpifgi
handetooreife stellt fith ftrr Den Monatodurcttlchnitt »sta-vembe 1000 auf 107.4 (1010 = 1001: sie bat lich gessen-
über Dem Bormonat (107,11 rrru 0.0 o. H. erhöht. I‘ie
illlttitzahlen der Haitptarnppeti lauten: A ratsiolte tu75
utiverandertt industrielle .il’ohfto se und Zalbwarcn htt«7
W o 6) Ö.) tittd industrielle eriigwaren 120.4 tot-is

— Pcetdreaeluna iir Bllromddel. Der 9m .
mifiak fit Diejiireisbilbuna hat ruft fliirfuna „„‚„“’f_'&f2‚
einbek stillt sur die von den Mitaliedsfirinen de Tent-
fcheu Biiromiibethlonveiitlou hergestelltei gebt nchiiat.
lett Bltroniöbel Erden cttiotbstpreite iesigiseuu Die von
en Oerltcllerfirmen e·ordert werden Dürfen. wenn be-
itiiiiiite Matt- unz l« ittevorltttriien elngehalie ivordeit
find. Gleichzeitig ist fiir den «lnzelbandel mt Blitosz
inllbeln bestimmt worden. daft ldaudeloaufltblätte von
bocttftens in v. H. berechnet werden Dürfen.

-— Banloatlalle»91laiuz 9110. Bei de am 27. Novem-
Der 10:10 Durchgefuhrteu Moiiatszutetun Novembck
konnte die Bauloarlalle Mainz 021 0110 riitv. an 04 Spa-
rer zitteileii. Die ltlefamtznictluuaen der Baitloartaile

plus 07 o. Mainz stiegen mit vorstehender tiuteiliinq auf 8556 Bau-
lporoertraae mit 3:: 817 DUU traut.



Statt Karten.
ür die vielen Beweise der Teilnahme in Wort,

S rit und Kranzspeiiden beim Heimgange unseres
lie en Entschlafeneii, des staatl. gepr. Dentiften

(Erich Preußner
sagen wir alleii ein herzliches »Gott vergelt’S«.

Zobten am Berge, im Dezember 1989.
Jm Namen der Hinterbliebenen:

Hanna Preußner, geb. Naiischei 

 

 

 

Initsgrricht golden,
· Veränderungen :

A. 51 »Richard SdnniDt“, ßobten. Die Firma ist
eändert in ,,Obst-, Gemüse- und Südfruchtgroßhandliing

i ichard Schuiidt«.

5. Dezember 1939.

 

 

I Amtliche Bekaiinhtmarhnngew I
 

Vergütung für von der Wehrmacht ansgehobene oder
ermietete Pferde, Befpannsahrzeuge und Geschirre.

Soweit Leistungspflichtige noch nicht im Besitz der ihnen für
obige Leistungen zustehenden Vergütungen sind, haben sie ihre
Ansprüche binnen einer Woche bei dem Bürgermeister ihres Wohn- .»T«..»
sitzes anzumelden.

Etwa vorhandene Unterlagen sind gleichzeitig vorzulegen.
Es wird besonders darauf hingewiesen, daß es sich hierbei

nicht um Beträge handelt, die den Leistungspflichtigen auf Grund
erfolgreicher Einsprüche nachträglich bewilligt worden sind.

Soweit die Ueberweisuiig dieser Beträge noch nicht erfolgt ist,
wird sie demnächst vorgenommen, ohne daß es erforderlich wäre,
den Anspruch darauf erneut geltend zu machen.

Sollte Die Aiisstellung von Leistuiigsbescheiiiigungen
erfolgt sein, so ersuche ich die Herren Bürgermeister, den Leistungs-
pflichtigen amtliche Bescheiiiiguiigen auszustellen.
enthalten :

a) Name und Wohnort des Leistungspflichtigeii, ·
b) welche Leistungen in Anspruch genommen worden sind,
c) Name des Truppentetls, welche die Leistung gefordert hat,
d) Höhe der Forderung.
Zu der Forderung des Leistungspflichtigen

Bürgermeister Stellung zu nehmen.
Die Eiitschädiguiigsanträge mit allen Unterlagen sind dem

Pferdevormusterungsosfizier bei der Wehrerfatzinspektioii, Gr. P»
Breslau, Straße der SA. 204, einzureichen.

Leistungsp ichtige, die ihre Leistungsbescheinigung an Zahl-
’ehrersatzinspektioii in Breslau 18,Carmerstr. l, noch

nicht eingesandt haben, wollen dies sofort nachholen. »
Jn den Fällen, in denen trotz Einreichung der Leistungs-

bescheinigung die Entschädigung noch nicht gezahlt worden ist, ist
der vorgenannten Zahlmeisterei auch eine entsprechende Mitteilung

meisterei der

zu machen.

Breslau, den 24. November 1939.

L. V. Der Landrat.

Veröffentlicht. -
Zobten am Berge, am 9. Dezember 1939.

Der Bürgermeister. S ch n a b e l.

—-—« -

Schleppereinfatz in der Landwirtschaft

neu geregelt.

Die Beanspruchung von Pferden aus
landwirtschaftlichen Betrieben für Zwecke der
Wehrmacht macht es notwendig, die in der
Landwirtschaft vorhandenen Schlepper in ver-
ftärktem Maße zur Arbeit heranzuziehen. Da-
bei kommt es darauf an, die Schlepper
aus Gründen der Kraftersparnis nur Dort
einzusetzen, wo sie durch andere Kraftquelleu
nur schwer zu ersetzen sind. Dies gilt ins-
besondere für die Feldbestelliiiig, angefangen
Eid Der Pflugfurche bis zur Einbriiigiing der

rnte.

 

Werner Fuetterer, lvan
ballot, Le

nicht

 
Mit Leny Marenbacii, Camilla Horn, lta Rina,

Sonnabend 20%, Uhr, Sonntag |6‘/‚ und 20V, Uhr.

Schauburg Zobten.
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Petrovicli, Hans Zesch-
o Peukert.  
 
 Diese müssen
 

, Kreis Breslau, widerruflich bis
haben die Herren  betrieb Paul Schadeck in Zobten

Betrifft Fleisch- und Trichinenschau im Altftadtbezirli.
Jcb gebe bekannt, daß dem Fleischbeschauer Otte in Senkenberg,

Ausübung der Fleischbesehau und Trichiiienschau für sämtliche
Hausschlachtungen im Altstadtbezirli soivie für den Fleischerei-

Zobteii am Berge, am 9. Dezember 1989.

Der Bürgermeister.

 

auf weiteres die oertretuiigsweise

übertragen worden ist.

Schnabel.

 

zimmer iiachgeleseii werden.

 
Deshalb bestimmt eine

Verivaltiingsanites des Reichsbauernführers
über den Einsatz von Schleppern in der
Landwirtschaft, daß Schlepper, die in
der Landwirtschaft eingesetzt sind oder
eingesetzt werden,· nur zur Erledigung der
imRahmen eines laiidivirtschaftlicheii Betriebes
anfallenden Arbeiten verwendet werden
Dürfen. Eine Verwendung dieser Schlepper
zum ortsgebundenen (stationären) Antrieb von
Maschinen ist unzulässig. Auf Grund dieser
Anordnung ist es also verboten, mit den in
der Landwirtschaft eingesetzten Schlepperii, z.  B. Lohnfuhren für gewerbliche Zwecke usw.
durchzuführen oder sie zum Dreschen, Häcksel-

5 s Und dann kam er eines

Zweite Anordnung über die Regelung der Berbrancherpreise
nnd Handelsfpannen im Geschäftsverliehr mit gebrauchten

Kraftfahrzeiigen. s

Jch mache auf obige unter dein l7. v. Mis.
Anordnung aufmerksam und ersuche um Beachtung.

Diese Anordnung kann im

Zobten am Berge, am ll. Dezember 1939.
Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde

Anordnung des

ergaiigeiie

hiesigen Verwaltungsgeschäfts-   Schnabel.

 

schneiden u. a. m. als Kraftquelle zu benutzen.
Die Arbeit im Lohn im landwirtschaftlichen
Betriebe des Nachbarn ist dagegen auch weiter-
hin nicht niir erlaubt, sondern sogar er-
wünscht.

Ausnahmen von der Anordnung können
auf-Antrag, der an die zuständige Kreis-
bauernschaft zu richten ist, von der zuständigen
Landesbauernschaft zugelassen werden. Die
Zulassung von Ausnahmen, die nur unter
bestimmten Voraussetzungen erfolgt, kann
befriftet oder an Bedingungen oder Auflagen
geknüpft werden. Damit ist die Möglichkeit
geschaffen, auftretenden Notstäiiden oder an-

Tages wieder. Er sollte ge-

 

 

 

beschäfls-i)riiiiisacheii
Rechnungen
Briefbogeii
Mitteilungen
Postkarteii
Geschäftsfirmen
Briefumschläge
Qiiittiingen

liefert in jeder gewünschten Ausführung
schnellstens

Buchdruclierei

Arthur stolilossii
sobten am Berge Telefon 257.

 

+Dicfcanr
Dcrl-lcnnar  

Sie.

 
Deren besonderen Schwierigkeiten, die sich aus
der Lage und der Aiisrüstuiig der Betriebe er-
geben, Rechnung zu tragen.

Durch den Einsatz des Schleppers in der
Landwirtschaft ist die Schlagkraft der Betriebe
ganz gewaltig gestiegen. Sie gilt es,· für die
erzeiigiiiigspolitisch am wichtigsten Arbeiten
unter allen Umständen zu erhalten. Darum
war es im allgemeinen Interesse notwendig,
den Einsatz des Schleppers auf die Erledigung
der wichtigsten und dringendsten Arbeiten
im laiidwirtschaftlicheii Betriebe zu beschränken.

« all« den Kindern in seiner Schiilklasse nur er, gerade er nicht

  
   

Urheber-Rechtsschut2: Drei Quellen-Vortag königsbrüdc (Bez. Dresden.

 

26]
Es wollte mir nicht möglich erscheinen, daß

es eine Mutte: geben könnte, die ans ihre heiligften Rechte
Verzicht leistete. nur meil Die Leute, weil fremde Menschen
ihr wichtiger waren als ihr Fleisch und Blut. Nun, damals
war ich jung, ein unerfahrenes, lebensfremDes Ding, mir
sollte Kinder-fegen versagt bleiben, nach Dem ich mich so
sehnte, um meiner Ehe einen Jnhalt zu geben. So bildete
:ch mir eine eigene Ansicht oom Leben, eine Ansicht, die sicher
nicht richtig war, später habe ich anders darüber denken ge-
lernt — obwohl es weh tat, glauben Sie mir, Frau Amberg«

Anna Molleiithal lächelt schmerzlich und blicktan ihre
oerschränkten hände « .

»So habe ich es lieben gelernt, dieses fremde Kind mit
allen seinen guten Eigenschaften und seinen Schwächen. Als
mir damals vor Jahren mein Mann sagte: ,Der Joachim
kommt nun wieder zu seiner Mutter, sie hat sich darauf be-
sonnen, daß er zu ihr gehört.. Anna, wir dürfen dem Glück
des Jungen nicht im Wege ftehen‘, Da habe ich auch diese
schwere Stunde mein-es Lebens überstanden. Ja, sagte ich
mir, dein Mann hat recht, wir diirfen Joachims Glück nicht
im Wege stehen —- und ich sah zu, wie er zu Jhnen ging;
ich dachte sa, es sei ein Abschied für immer. Sie haben noch
kein Kind. das Sie lieben, für immer von sich gehen lassen
müssen, Frau Amberg, sonst wüßten Sie, wie mir damals
zumute war. Aber ich hatte meinen Mann, der wie-der mit
Trinken begann, als der Junge nicht mehr bei uns war. Ich
mußte mich auch damit abfinden, dieses Kind herzugeben.
Jch trug es, weil ich dachte, es ist zu feinem Besten, er kommt
in den Lebenskreis, in den er von Rechtens gehört, es ist
seine matter, Die ihm nun seine Zukunft erschließt, besser als
Du es ie könntest —, fo sagte ich mir und fand einen Trost
darin sin mein Leid.  

iiohlen haben, bei feiner Mutter gestohlen habenl Frau Am-
berg, das ist Das, was ich Jhnen nie verzeihen und nie ver-
gessen kann. Der Joachim und ein Diebl Es tat mir so weh-
als wenn man mich beschuldigt hätte. Mein Mann oergriss
sich im Jähzorn an dem Jungen, weil der verbittert und
trotzig war, als er ihn ins Gebet nahm. Frau Amberg, ich
kannte Joachim damals schon in jeder Regung seines Wesens,
ich wußte, was in ihm vorging-er ist ein Mensch, bei dem
man mit Vertrauen und Geduld alles erreicht, mit heftigkeit
und Mißtrauen niemals. Jch erkannte, daß Sie ihn nicht
liebgewonnen hatten, so lieb wie ich. sonst wäre dieser furcht-
bare, schimpfliche Verdacht nicht in Jhnen aufgekommen.
Joachim war und blieb Jhiien ein Fremder, Jhr Gewissen
hatte einmal geschlagen, als es schlagen durfte, weil keine
Schwierigkeiten es mehr daran hinderten —- aber bei der
ersten großen Prüfung versagten Sie. Nicht Jhr Kind sehen
Sie in ihm, Jhr Fleisch und Blut, Sie sehen seinen Vater
vor sich, der Jhnen wehe getan haben mag. ich weiß es -—
aber dafür kann doch der Joachim nicht, Jhr Junge, Frau
Ambergl«

Anna Mollenthal atmet heftig, ihre Tränen find ver-
siegt, sie spricht mit leidenschaftlicher Stimme. All' die Qual
der Jahre, die sie um dieses fremde, geliebte Kind erdulden
mußte, drängt in dieser Stunde in ihr empor. Es ist ein
elementarer Ausbruch, nie hat die stille Frau Anna Mollen-
thal solche Worte einem anderen Menschen gegenüber ge-
funden. heute ist etwas in ihr, das sie von allen hemmungen
ihres kleinen, stillen Lebens befreit.

„Dies ift, Frau Amberg, was ich Jhnen heute sagen
muß - es ift Jhr Kind unsd bleibt es, trotz allem. Jch habe
dieses Kind geliebt, ich habe mir als junge Frau vor-
genommen, es nie empfinden zu lassen, daß es mir fremd
sei. Aber das eine, die Mutterliebe, hat jeder Meiiich nur
einmal auf Erden. Und dann, mit dem erwachendeii Denken
des Jungen, setzten Schwierigkeiten ein, die auch ich mit
meiner Liebe nicht zu überwinden vermochte. Wie oft, ich
weiß es, hat Der Junge dar-über nachgedacht, warum unter-  

bei seinen Eltern war. Kinder untereinander sind grausam-
Frau Amberg. man hatte ihm rechtzeitig, zu zeitig gesagt-
daß er ein Kind sei, dem etwas fehle —- und Joachim war
schon damals nicht der Mensch, sich gedankenlos darüber hin-
wegzusetzen ...“ « .

Wieder senkt sich das bedrückeiide Schweigen in den Raum.

»Es ist leicht, einen Menschen zu oerdammen«, spricht
Anna Mollenthal nach langer Pause, »aber wir sind alle
nicht ohne Fehler und Schuld, allel Joachim ist nicht schlecht-
es keimt ihn keiner wie ich. Er ist eigenbrötlerisch und ver-
schlossen, er hat nicht die Gabe, sich den Verhältnissen anzu-
passen, er ist mißtrauisch und verbittert, und es gibt nur
eines. das ihn ändern kann, fegt, wo er zum Manne gereift
ist, das ist eine Frau eine, die ihm vertraut, Die ihn liebt,
die seinem Kind eine gute Mutter wird, ihn aus feinem ruhe-
losen und ziellosen Umherirren heraus an fichbinDet. Seine
Ehe war kurz und nicht glücklich, als ·Witwer war er feines
Kindes wegen gezwungen, ihm eine Stiefmutter zu geben,
oder seinem Kinde das gleiche Schicksal zu bereiten, das ihn
einst betroffen hatte ——- bei fremDen Menschen heranwachsen
zu müssen. Einmal glaubte er, die Frau gefunden zu haben,
der er sein Kind und sein Leben anvertrauen konnte; aber er
wurde auch hier enttäuscht, schwer enttäuscht — ich allein
weiß, wie tief es ihn getroffen hat. Er suchte sich damals zu
betäuben, geriet in schlechte Gesellschaft, er trank und hatte
Liebschaften, man hat ihm aus Diefer Zeit viel Schlechtes
nachgesagt. Er setzte sich rücksichtslos über all das hinweg,
und doch tat es ihm weh, ich weiß es, Frau Amberg; denn
in dieser schrecklichen Zeit damals habe ich um ihn gelitten
wie nie —- und konnte ihm doch nicht helfen ich mußte
still zusehen, wie er am Leben zu zerbrechen drohte Und
dann verließ er eines Tages alles, suchte draußen in der
Welt zu finden, was ihm die Heimat nicht gab —- sein Kind
blieb bei uns. wir haben es gehegt wie einst ihn.

(Sortierung iolgizs .


